
Kaiserlicher Diener , einen Hofwagen Parfüm irend.

Rückblicke auf die Berliner Saison 1874 —75.
Von Ludwig pictsch.

Mit Originalzeichnnngen von Hermann Luders.

jeder Gegenstand bedarf, um von unserm Auge überblickt nnd
von unserm Urtheil ganz gewürdigt zn werden, eines gewissen
Abstandcs für den Beschauer. Das gilt für die kleinsten wie für
die größten Objecte der Betrachtung; für Ereignisse und ganze
Zeitepochen so gut wie für Einzeldinge, — mithin auch für jenes
unbestimmt umrisscne Gesammtwesen, jene Jahresperiode oder
jene Summe von charakteristischen Erscheinungen im gesellschaft¬
lichen Leben einer großen Stadt , welche man sich gewöhnt hat
mit dem Namen: „Die Saison " eines Jahres zu bezeichnen.

Wer von der „Saison" eines Jahres spricht, hat im Grunde
nur die in der betreffenden Jahreszeit die Gesellschaft beschäftigen¬
den und vergnügendenFreuden und Genüsse im Sinn , die, welche
sie sich selbst veranstaltet, und die, welche ihr von öffentlichen,
dem Amüsement, der ästhetischen Cultur und angeblich der „mo¬
ralischen Bildung", wenn auch in bestreitbarer Form , dienenden
Instituten bereitet und dargeboten werden. Die Saison als solche
ist die Gesellschafts-, die Theater- nnd Concertsaison. Das Capitel
von den Leiden der Gesellschaft, von den politischen Thaten und
Ereignissen, den wissenschaftlichen Arbeiten und Entdeckungen ist
von ihrer Geschichte ausgeschlossen.

Das schließt aber seinerseits keineswegs aus , daß diese Aus¬
geschlossenen einen sehr wesentlichen nnd sehr merkbaren Einfluß
ans die Gestaltung, den ganzen Verlauf dieser Geschichte üben.
Die Saison in einem großen Kriegs- oder Pestjahr wird die
größten Unterschiede von der eines friedlichen und gesunden, die
eines Jahrs der fetten Kühe einen kaum minder tiefen von der
eines Jahrs der magern aufweisen. Von dieser als selbstver¬
ständlich geltenden Nothwendigkeit überzeugt, hatte man der vor¬
jährigen ein wenig heitres Gesicht und ziemlich bescheidene Lebens-

äußcrungcn und Manieren vorhersagen zn können gemeint. Und mit noch vermehrtem Recht stellen kundige Beobachter die
gleiche Nativität der eben jetzt das Licht der Novcmbersonne, der Gasflammen und Wachskerzen erblickenden, bevorstehenden
von 1875—76. Und dennoch wird Niemand, der jene vorjährige , sei es activ Theil nehmend, sei es als aufmerksamer Zu¬
schauer, mitgemacht hat , die trüben Prophezeiungen ihres kümmerlichenVerlaufs durch denselben bestätigt gefunden haben.
Denn wenn auch der falsche üppige Glanz der beiden Milliarden- und Gründer-Winter dem letzten fehlen mochte, so hat er
uns darum dennoch keineswegs Grund gegeben, melancholisch zn seufzen, daß „die Lust im Lande verloren worden".

Die Formen , in welchen sich diese Wintcrlust in einer großen Hauptstadt äußert, ändern sich kaum von einer Saison zur
andern , sie Pflegen in jeder einzelnen einen besondern typischen Charakter durch lange Perioden dauernd zn bewahren, und
Versuchen, diesen durch Einführung neuer Gebräuche nnd Manieren zu ändern, einen zähen, unbesieglichen Widerstand entgegen¬
zusetzen. So hat sich Berlin noch
immer z. B. den Bestrebungen ge¬
genüber verhalten, den Formen
des südlichen oder rheinischen Car-
nevals Eingang zn gewähren. Die
dazu gemachten Aniäuse sind noch
jedesmal am Spott nnd an der
Gleichgiltigkeit der Bevölkerung
gescheitert. Auch während der
eigentlichen Carncvalwochcn bleibt
Maskcnspiel nnd Mnskentrciben
wie ehedem auf die Räume der
geschlossenen Ballsäle beschränkt.

Innerhalb dieser Schranken
aber waren es bekanntlich zwei
große vielbesprochene, ihrerzeit
eingehend geschilderte Maskenseste.
in welchen der Glanz und die Lust
der letzten Berliner Wintersaison
gleichsam gipfelten: das im Palais
deS Kronprinzen nnd das vom
Berliner Künstlerverein in den
Reichshallen veranstaltete.

Das erstere hatte für die Zeit
seiner Dauer die Säle im krön
prinzlichen Palais in die eines
Herrschcrsitzcs der Mediccer ver
wandelt nnd mit den anscheinend
wieder zum freudigen prangenden
Leben erweckten Menschen, den
Künstlcrfürsten,den schönen Frauen,
den ritterlichen Cavalieren, Prin¬
cip!, Dncas , Nobili der italieni¬
schen Renaissance bevölkert. Noch
einmal erwecken' die lebensvollen
Zeichnungen der heutigen Nummer
des Bazar in deren Lesern die Er¬
innerung einzelner Gruppen nnd ^ ^ ^ .
Scenen jenes unvergleichlichen  Z - M. deutsch- K-user,».

Festes. Dort führt Lorenzo von Medici, Graf Harrach, seine
fürstliche Partnerin , die Frau Kronprinzessin, so ähnlich dem
aus dem Rahmen getretenen Bilde der „Bella" Tizian 's, zn
ihrem Ehrensitz im Festsaal, wo sie die Huldigung der Künste
empfangen und den Vertretern derselben ihrerseits jene schmei¬
chelhafteste Huldigung darbringen sollte, welche in modernen
Zeiten Künstlern jemals von Kunstfreunden aus königlichem
Geblüt geworden ist.

In einer andern Zeichnung erkennen wir unschwer das
prächtige erste Paar der „fürstlichen Gäste" des mediceischcn
Hofs ans jenem Fest: den Kronprinzen in seiner reichen sam-
metnen nnd seidenen Scharlachtracht, an seiner Seite die Frau
Prinzessin Friedrich Karl , in weißem Atlasuntcrkleide nnd
rother Schlepprvbe, Schnitt nnd Garnitur im Modecharaktcr
von 1500, die ganze Erscheinung strahlend in hohcitsvoller
Anmuth. — Jenen Gestalten aus einer andern Zeit nnd Welt
untermengt nnd gesellt, welche sich in den kronprinzlichen
Sälen activ bei den Aufzügen, den Quadrillen nnd den spä¬
tern Tänzen bewegten, waren, trotzdem die durchgeführte Cha
raktermaskc im Allgemeinengewünscht und vorgeschrieben war,
dennoch so manche, deren seidener Domino nur die schwarze
Hofgescllschaftstracht, Frack und Escarpins , bedeckte. Eine
hohe, mächtige Figur im schwarzen Domino, das Antlitz hinter
der schwarzen Maske verborgen, schien den von ihr Angerede¬
ten das Errathen des darin versteckten Kerns besonders schwer
zn machen. Aber man hatte allen Grund anzunehmen, daß
diese Schwierigkeit eine mehr von den Betreffenden verbind¬
lich geheuchelte, als in der Wirklichkeit begründete war. Ich
bin überzeugt, daß unsere Leser auch in solcher Verhüllung
dort die Persönlichkeit so leicht nnd sicher errathen haben wür¬
den, wie in der Zeichnung (Seite 380), in der dargestellten
charakteristischen Scene diese riesigen Hatschiere der Lands¬
knechtgarde den Demaskirten , ihren erhabenen Kaiser nnd
König. — Aber auch andern geringern Sterblichen unter den
Gästen jenes Festes war die ähnliche Nachsicht gewährt und
die Pflicht erlassen worden, „in rauhes Erz" oder in male¬
rische Sammet- nnd Seidentrachten die Glieder zn schnüren.
Alte würdige Gcheimräthe nnd durchaus hofnnfähige Schrift¬
steller blieben, wenn auch ans sehr entgegengesetzten Motiven,
wohl von dem, dem norddeutschen Menschen immer etwas un¬
bequemen Zwange befreit, eine besondere Rolle spielen, etwas
aus sich nnd ihrer Figur inachen zu müssen. Ein Paar von
diesen Glücklichen zeigt Lüdcrs' viertes Bild in behaglicher
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Znrückgezogenheitin einem kühleren Nebensaal, fern ab vom
Klingen nnd Klirren der phantastischen Maskenqnadrillen, vom
Gedränge der bnnten Menge in den Gallerten, in einem un¬
gestörten, sei es staatsmännischweisen, hochpolitischen, geschäft¬
lichen Gespräch oder im bequemen Geplandcr von minder
ernsten und wichtigen Dingen , nnd in der Nähe jener , jede
erwünschte Erquicknng spendenden Büffets ruhigere Genüsse
und weniger heiß erkaufte findend, als sie ihnen selbst der
Anblick der reizendsten Blumen der aristokratischen Schönheit
in der altdeutschen, italienischen nnd slavischen Quadrille , ja
selbst der der märchenhaft holden Sclavinnen der orientalischen
zu gewähren vermöchte.

Au die Stelle der öffentlichen Maskenbälle, welche bis
zum Anfang der Vierziger Jahre im Opcrnhanse veranstaltet
wurden, und von deren Glanz nnd Reiz die ältere Generation
noch immer mit Enthusiasmus erzählt , welche jedoch längst
vom Programm des Berliner Carnevals verschwunden, sind
die Snbscriptionsbülle in dem zu einem Riesensaal ver¬
wandelten Bühnen- nnd Parketranm desselben Hauses getreten,
Sie bleiben sich bekanntlich immer gleich, in allem Wandel
der Zeiten, nur die Persönlichkeiten und die Moden wechseln.
Die schönsten Damen des Hofes vermählen sich nnd ihre
Mädchengestaltverschwindet für eine Zeit lang auch von diesem
Schauplatz ihrer Triumphe, Die BallonS der Crinolinen ziehen
sich allmälig in sich selbst zurück nnd statt ihrer umschließt
die straff gebundene Schürzentnniqnc die untere Hälfte der
ballbesuchendcn Damen , so knapp fast, wie die Küraßtaille
die obere. Aus jungen Lieutenants nnd Hanptleuten werden
hochberühmtc Obersten nnd Generale, aus tanzfreudigen
Referendaren nnd Assessoren würdige Gehcimeräthe nnd ge¬
feierte Volksvertreter; junge neue Menschen treten an die nnd
walzen an der Stelle der alten steif gewordenen nnd ab¬
getretenen, Aber der Snbscriptionsball , als solcher, bleibt
sich immer selbst gleich, im großen Ganzen, wie in allen
Details , Und trotz dieser Wandellosigkeit blieb bisher, bis zu
dieser letzten Saison wenigstens, das Wohlgefallen, die Lust
des Pnblicnms an ihm sich nicht minder gleich, während des
Biertcljahrhnndcrts seiner Existenz, In dem letzten Winter
zum ersten Mal aber zeigte sich eine überraschende Erscheinung,
die fast wie ein bedeutsames Zeichen aussieht, daß auch diese
Treue vielleicht dem Gesetz von der Wandelbarkeit alles
Irdischen unterworfen sein dürfte: die Snbscriptionslisten für
den wie alljährlich beabsichtigten zweiten Opernhausball
wiesen eine so geringe Zahl von Unterzeichnernans, daß die
Idee seiner Veranstaltung aufgegeben nnd der bereits ange¬
kündigte unter einem passenden Vorwand abgesagt wurde.

Daß die vielgeklagtc ökonomische Calamität , die „schwere
Noth der Zeit" , nicht allein die Schuld daran trug , dafür
schien doch der desto stärkere Andrang, das allgemeine leiden¬
schaftliche Werben um Zntrittskarten zu sprechen, dessen sich
das große Maskenfest des Berliner Künstlervercins
rühmen konnte. Wenige Zeit nach dem Maskenseste im
KronprinzlichcnPalais ging dasselbe in dem großen Saal der
Reichshallcn in Scene, Der Verein hatte dabei die Ehre,
das Kronprinzliche Paar selbst als Zuschauer in der ihm
bereiteten Loge erscheinen zu sehen, während sich der Königl,
HanSminister Baron von Schleinitz mit seiner Gemahlin
persönlich zu den Fcsttheilnehmern gesellte.

Zu der überraschend reichen und glanzvollen Erscheinung
dieser Gesellschaft mochte das vorangegangene Maskenfest im
Palais nicht unwesentlich beigetragen haben. Viele von den
prächtigsten Gestalten desselben feierten scheinbar hier wieder
ihre fröhliche Auferstehung, dieselben Trachten wenigstens,
wenn manche hier auch andere Männer schmückten. Aber
weniger, als dort schloß hier die würdige Pracht den grotesken,
den geistreichen und den phantastischen Humor ans , nur daß
die Anwesenheit der Damen die tollsten Ausgeburten desselben,
wie sie sich ans den früher üblichen „Hcrrenfesten" gezeigt
hatten , im Keim ersticken oder doch maßvoll stutzen ließ.
Einem romantischen Festspiel, das in einem gestaltenrcichen
pompösen Umzüge endete, folgte eine übermüthig lustige
Künstlerpantomime, nnd endlich der längst ungeduldig ersehnt
gewesene Ball,

Jede vollständig gelungene Lust läßt, wie Jeder erfahren
hat, das Verlangen nach ihrer Erneuerung nnd Wiederholung
zurück; jede unvollständig gewesene aber erst recht. Durch
die Menge der Thcilnehmer, welche die Bewegung nnd den
Genuß des Anblicks empfindlich erschwert hatte, nnd durch die
Länge der dramatischen Aufführungen war nach Vieler
Meinung die Freude an diesem großen Künstlerfcst einiger¬
maßen eingeschränkt und verkümmert worden. Mehrere
Vcrcinsmitglieder ergriffen in Erwägung dessen die Initiative
zur Veranstaltung eines zweiten Künstlermaskenballs in
kleinerem Kreise nnd befreit vom Ueberfluß der vorbereiteten
nnd veranstalteten, die Gesellschaft zu mehrstündigem Still¬
sitzen nnd Zuhören vcrnrthcilenden dramatischen Festspiele.
Der Schwerpunktwurde in den Tanz nnd in die humoristischen
Improvisationen verlegt. Der Erfolg bewies glänzend die
Richtigkeit dieses Princips , Die Befriedigung war die all¬
gemeinste und vollkommenste. Eine originelle Cotillontonr
brachte den liebenswürdigen Theilnehmerinnen Erinnerungs¬
zeichen an diese fröhlichen' Stunden , wie sie von gleichem
innern Werth keiner jener übermüthigen neugebackenen Millio¬
näre der Gründersaisonmit der damals beliebten wahnsinnigen
Verschwendung der Mittel herbeizuschaffenund zu spenden
vermocht hätte. Von Malern wie Menzel, G, Richter, von
Werner , Amberg, P , Meycrheim, Hertel, Becker, Begas,
Dielitz n, A, , wurden in einer Tour dieses merkwürdigen
Cotillons ans bereitgestellte Cartons in wenigen Minuten,
gleichsam zum Takt der Musik, Zeichnungen improvisirt, deren
Erfindung nnd bei den simpelsten Mitteln ebenso geistreiche
als wirkungsvolle Ausführung , des Namens ihrer Urheber
würdig , diese schnell hingeworfenen Skizzenblätter von
ungemcinem echt künstlerischen Reize stempelten. Eine Aus¬
spielung dieser Zeichnungen unter den anwesenden Damen
setzte jede derselben in den Besitz einer jener interessanten
Schöpfungen des glücklichen Moments,

Die Lust an der möglichst effectvollen Schmückung oder
Maskirnng der eignen lieben Persönlichkeit erstirbt nie in
den Herzen unsrer lieben Frauen und Fräulein . Und täuschen
mich Erfahrung nnd Beobachtung nicht, — so ist auch das
männliche Gemüth nicht ganz unberührt davon, nicht ganz
gefestet dagegen. Nicht ausschließlichin Maskenbällen aber
pflegt in der Gesellschaft diese Neigung ihre Befriedigung zu
suchen. Eine mindestens ebenso beliebte Form ist die der

Lebenden Bilder , Auch ans diesem Gebiet gingen einige
glücklich situirtc , vor vom Andern so schwär und schmerzlich
empfundener Ungunst der: Verhältnisse gesicherte Künstler¬
familien, deren mit allem edelsten Luxus ausgestattete Häuser
jederzeit die Stätten einer schönen auserlesenen, sehr verschie¬
dene Elemente gefällig verschmelzenden Geselligkeit waren,voran.

In Anton v, Werner ' s und Gnsta >v Richter ' s
gastlichen Hänsern wurden während der letzten, Saison lebende
Bilder gestellt, welche in jeder Hinsicht als künstlerische
Leistung weit über jene der gewohnten Gattung Hinansgingen.

Bei einer großen glänzenden Soiräe , welche in den Räumen
des erster» ebenso zahlreiche Mitglieder der Berliner Hof- als
der Geldaristokratie nnd mit ihnen die hervorragenderenKünstler
versammelte, führte der Hansherr in seiner Werkstatt seinen
Gästen eine Gallerie von Meisterwerken der Bildnißmalerei
alter und neuer Schulen vor , dargestellt durch lebendige
männliche nnd weibliche Persönlichkeiten ans dieser Gesell¬
schaft, Aber nicht etwa ängstlich peinliche Copien nach vor¬
handenen Originalen jener Meister, Nein ! frei in ihrem
Sinne gedachte, gestellte, aufgefaßte, in Licht-, Ton-, Farben¬
wirkungen, fast möchte ich sagen, an malerischer Behandlungs-
wcise denen der gewählten Malergrößen genau entsprechend.
Durch höchst sinnreiche und künstliche Belenchtnngsvorrich-
tnngen , verschieden getönten Lichtes, ebenso vortrefflich ge¬
wählte und gestimmte Untergründe, Umrahmung, die besondere
Eigenart und das Verhalten der in den Bildern Stehenden,
war ein Eindruck von fast täuschender Wahrhaftigkeit erzengt.
Keinen Augenblick ließ eins dieser lebenden Portraits den
knnstknndigen Beschauer in Zweifel über den Meister, der es
allein gemalt haben könnte, trotzdem er es nie gethan hatte,
Holbein! Rembrandt ! Tizian ! Velasquez! VanDyck! Rubens!
Makart ! — so erklang der Ruf einstimmig von Aller Zu¬
schauer Lippen beim Zurückweichen des Vorhangs vor den
einzelnen Bildern , die in frappanter Lebendigkeit nnd Rundung
und dabei zweifellos von jenen Meistern gemalt, dort im
Rahmen der Wandnische zu stehen schienen.

Im Kern verwandt, wenn auch in der Form wesentlich
verschieden, waren die lebenden Bilder , welche eins der
brillantesten Winterfeste in Gustav Richter's Hanse verschönten.
Hier hatte man sich die Aufgabe gestellt, ausschließlich moderne
Berliner Meister zu charakterisiren. Ebenfalls aber nicht
durch Nachbildungen bestimmter Gemälde ihrer Hand, sondern
durch freie, jedoch genau in ihrem Sinne und ihrer Kunst¬
weise gedachte, componirte, getönte und beleuchtete Gruppen¬
bilder, dargestellt von den geeignetsten Gestalten, in den genau
entsprechenden Costümen, Aber die größte Ueberraschnngwar
der Gesellschaft zum Schluß aufgehoben, Adolf Menzel ' s
Bild , die Schmiedewcrkstatt von Königshütte , damals der
Gegenstand der allgemeinsten Bewunderung , eben in seiner
Wohnung ausgestellt gewesen, erschien in eigenster Gestalt
hinter dem zurückweichenden Vorhange; ein Transparent , in
wenigen Tagen von Richter und Paul Meyerheim aus dem
Gedächtniß gemalt nnd von täuschender Aehnlichkeit, Gesammt-
erscheinung nnd Wirkung, Der durch eine solche That des
Genies geehrte Meister war selbst am meisten überrascht nnd
ergriffen von diesem Bezeigen und von dieser wunderbaren
künstlerischen Leistung,

Unter den bemerkenswerthen geselligen Ereignissen einerBerliner Saison fehlt selten einer jener, zu irgend einem ge¬
meinnützigen oder wohlthätigen Zweck veranstalteten Bazare,
in welchem menschenfreundliche schöne und elegante Damen
der guten Gesellschaft des Amtes der Verkäuferinnen walten
nnd durch die einfache Uebernahme desselben auch den nich¬
tigsten Kleinigkeiten ihrer Waarenlager einen hohen Werth
zu verschaffen nnd den der werthvollen Objecte zu verzehn¬
fachen wissen. Das hervorragendste, durch Zweck und Art
interessanteste Unternehmendieser Gattung während der letzten
Wintersaison war der in dem Salon der Baronin von
Schleinitz im Palais des Hausministeriums veranstaltete
Bazar , dessen reicher Ertrag dem Wagner-Theater zu Bayrenth
zu Gute kam, und dessen Verkanssobjecte ausschließlichfast
Arbeiten (und zwar zum Theil höchst ausgezeichnete) ge¬
schätzter deutscher Künstler der Gegenwart, vorzugsweise solche
von Berliner Malern gestiftete, bildeten. Ein Kreis von
aristokratischen Damen von erlesener Eleganz nnd einiger
ihnen gesellten, junger , reizender Künstlerfrauen fnngirten
dabei als Verkäuferinnen neben der edlen Dame des Hauses,
lack/ pnkronsss nnd Anregern: des ganzen Unternehmens,
deren begeistertem nnd thatkräftigem Eifer die gute Sache
Bayrenths und des Bayreuther Meisters bereits so mannig¬
fache wesentliche Förderung dankt.

Sollen wir hier noch an die sich im ewigen Kreislauf in
dieser Saison , wie in jeder andern wiederholendenGelegen-
heits- und Stiftungsfeste , die Zweckessen mit nnd ohne nach-
herige Bälle , die Jahresfeiern und Jubiläen von Vereinen
jeder Art und jeder Sphäre erinnern , deren Zahl in einer
Stadt Legion ist, in trüben wie in glücklichen Tagen?
Oder die Erscheinungen des Conccrtsaals , der Oper , des
Schauspiels, der kleineren Theater, die Thaten der musikalischen
und bühnenkünstlerischM Virtuosen recapitnlircn, welche Berlin
während jener Saison eine Zeit lang beschäftigt, vorüber¬
gehend enthusiasmirt oder geärgert hatten ? Es wäre das
überflüssigste nnd langweiligste Bemühen von der Welt, Unsre
gewissenhafte Tagesliteratnr ist alle dem Tag für Tag treulich
gerecht geworden. Nichts, was in die Oeffentlichkeit trat , ist
den journalistischen Chroniqueurs entgangen. Ich mag ihnen
nicht noch einmal nachplandern nnd ihre damals frisch ge¬
pflückten Sträuße hier getrocknet oder künstlich erneuert unsern
Leserinnen darbieten, deren Geduld nnd Aufmerksamkeit durch
nnd für diese „Rückblicke" sicher schon viel zu lange in An¬
spruch genommen wurde. Man läßt gern die Todten ruhen
nnd hat im Allgemeinen keine besondere Neigung sich mit
Revcnants zu beschäftigen, auch wenn dieselben im Leben das
lustigste Gesicht zeigten und die prächtigste Garderobe trugen.
Möge das der eben beginnenden Saison kein trüberes sein
und sie ihren Zeichnern und Chronisten keine weniger heiterm
Bilder stellen, als jene begrabenen, damit man mit gleichem
Recht wie bei dem der vorigen , auch bei ihrem Rechnungs¬
schluß, bei der Bilanz ihrer Leiden nnd Freuden sich sagenkönne:

„So D» sie zusammengezogen
.Bleibet Saldo Dir gewogen

Berthaildc Neimcr ' s Stimme.

„Genug, Frauckom, — genug; es ist ja heut Abend
nicht sehr kalt," sagte Kavl Reimer mit einem- Seufzer ; weh¬
müthig blickte ihm seine Frau einen Angenbläck ins Gesicht
und legte dann das Stück Holz fort , welches sie im Begriff
gewesen war in den halb ausgebrannten Kamin zu wevsen.Stillschweig,e«d setzte sie sich wieder neben ihren Mann,

„Deine Arbeit hak Dich heute nicht hungrig gemacht,"
sagte sie bald darauf , als ihr Blick auf den Tisch siel, aiff
dem ein besch-eidenes, kaum, berührtes Abendbrote von Schwarz,-brod nnd gekäster Milch stand, und sie bemühte sich vergebens
ihrer Stimme einen heiteren Klang zu geben,

„Hungrig genug," war die Antwort, Es entstand eine
Pause, Die Frau beugte sich vor, legte ihre Hand ans seine
Schulter und sagte saust: „Wir müssen den Muth nicht ver¬
lieren., lieber Mann , S » lange wir gesunde Nahrung und
ein Obdach haben, dürfen wir nicht klagen; mancher ist heute
schlimmer daran, als wir."

„Ja , heute, — ach, ich denke nicht an heute," murmelte
Reimer nnd, sich plötzlich aufraffend, streckte er seinen linken
Arm aus und bog ihn vorsichtig, mit geballter Faust, mehrcre-
mal auf und ab, als wolle er seine Kraft prüfen ; dann schiit-
telte er den Kopf mit einem tiefen Seufzer , ließ den Arm
sinken nnd nahm seine frühere Stellung wieder ein,

„Erholung hast Du nöthig, " sagte seine Frau tröstend,
„Du hast in den letzten zwei bis drei Monaten zu schwer
gearbeitet."

„Du irrst, " antwortete er niedergeschlagen, „keine Er¬
holung wird diesem Arm seine Stärke wiedergeben. Diese
Schwäche ist nicht die Folge von Ueberanstrengung, Sieh,"
und ein schmerzliches Lächeln umspielte seine Lippen, indem
er die Faust wieder ballte und sie ihr entgegenstreckte, „sieh,
ein Kind könnte mir die Faust öffnen. Versuch' es nur."
Ihr erster Versuch öffnete seine Finger , „Das dachte ich,"
sagte er bitter. Wieder schwiegen beide eine Weile, In
Frau Reimer's Augen standen Thränen, nnd sie hielt die ge¬
schwächte Hand zärtlich in der ihrigen,

„Es hätte auch die rechte Hand sein können. Sei dank¬
bar, Karl, " sagte sie sanft nach einigem Nachdenken,

„Dafür bin ich wohl dankbar, aber wenn es nun schlimmer
wird mit dieser, wenn sie ganz unbrauchbar wird, nnd ich die
Arbeit aufgeben muß, was soll dann ans uns werden? —
Was soll aus dem armen Kinde werden?"

„Still !" flüsterte Frau Reimer nnd die Hand vor das
Licht haltend, wendete sie ihre Augen in eine Ecke des Zim¬
mers , wo auf einem niedrigen Bcttchen ein Mädchen schlief,

„Sie ist seit einer Stunde eingeschlafen," antwortete Karl
schnell, „Wenn es nicht um ihretwillen wäre , könnten wir
unser Schicksal mnthig tragen. Wir haben schwer gearbeitet,
Du und ich, in diesen letzten sieben Jahren — sieben, ja , es
sind mehr als sieben Jahre , seit sie durch den Blitz erblindete,
beinahe acht Jahre sind es nun — wohl haben wir schwer
gearbeitet , um für sie etwas zu ersparen nnd was wird es
ihr helfen? Keine Woche vergeht, ohne daß wir etwas von
unserem kleinen Kapital nehmen müssen; von allem, was wir
erspart haben, sind nicht zwanzig Gulden übrig. Sie wirdbetteln müssen, unser Kind — unsere Berthalde !"

„Still , still, Karl , dazu wird es nicht kommen, — wir
können ja noch für sie arbeiten — es steht alles in Gottes
Hand,"

Es entstand eine Pause von einigen Minuten , Dann
sprach Karl Reimer mit leidenschaftlicher, wenn auch gc
dämpfter Stimme : „Wer kann es wissen, ob sie nicht in den
nächsten Wochen schon betteln muß. Wenn ich nicht mehr ar¬
beiten kann, was bleibt uns allen übrig , als betteln." Eine
momentane Röthc überzog seine Stirn , als schäme er sich des
bloßen Gedankens; bald aber erhob er stolz den Kopf, warf
die dichten Haare zurück, schlich ans den Fußspitzen an das
Bett und kniete neben demselben nieder. Als er sich über
das schlafende Kind bückte, verklärte ein Blick tiefer, mitlcidi
ger , zärtlicher Liebe seine rauhen Züge, Leise und innig
legte er seine harte Hand auf das Köpfchen des Kindes, schob
eine Locke bei Seite , die das Gcsichtchcn verbarg , und sich
niederbeugend, drückte er seine Lippen in einem iangen Kuß
ans die bleiche Wange, Das kleine Mädchen lag ganz still,
die blinden Augen waren geschlossen, und es athmete leise
und schnell,

„Wie sie bleich ist," flüsterte Frau Reimer ; sie war ihrem
Manne gefolgt, hatte sich auf seine Schulter gestützt nnd blickte
mit zärtlicher Liebe ans das marmorblciche Gesichtchen desKindes,

Karl Reimer sah zu seiner Frau ans und ein Ausdruck
plötzlicher Angst und wilden Schmerzes glitt über seine Züge;
dann wendete er sich wieder zu dem Bettchen nnd legte seinen
Kopf neben den des Kindes auf das Kissen; er sprach nicht
laut , aber seine Lippen bewegten sich,

„Möge die heilige Jungfrau sie segnen!" flüsterte FrauReimer,
„Amen!" hauchte Karl mit tiefer, leiser Stimme ; noch

einen Kuß, dann erhob er sich von seinen Knieen. „Wir
wollen jetzt schlafen gehen, Frau, " sagte er und sie entfernten
sich beide auf den Fußspitzen,

Aber als die Thür sich hinter ihnen schloß nnd Finster¬
niß und Stille ringsum herrschten, da stahlen sich große
Thränen aus Bcrthaldcn's geschlossenen Augenlidern; denn
sie hatte alles gehört, lvas die Liebe ihrer Eltern ihr zu ver¬
bergen suchte. Sie hatte in der letzten Zeit manche Befürch¬
tungen gehegt; ihr Vater war ihr verändert und traurig
erschienen; sie sehnte sich darnach, zu erfahren, was ihn be¬
trübe und hatte es nicht für Unrecht gehalten, zu horchen.
Jetzt, da sie alles wußte, konnte sie nur weinen nnd schluchzen:
„O könnte ich doch etwas thun, um ihnen zu helfen! O könnte
ich doch arbeiten ! O wäre ich doch nicht blind !"

Berthalde hatte ein so ruhiges nnd sanftes Gemüth, daß
sie bis jetzt keine Bitterkeit empfunden hatte über den herben
Verlust, der doch ihr Leben so verödet hatte, Sie trug ihr
Unglück mit solcher Ergebung, daß die Menschen glaubten,
sie habe sich an ihre Blindheit gewöhnt und vergessen, was
sehen heißt. Aber das war ein Irrthum , Wohl erinnerte
sie sich, wie schön es ist, zu sehen. Diese Erinnerung war
die lieblichste ihres Lebens; lieblich und doch eine Quelle
tiefen Schmerzes; unaussprechlich schön, wie die Erinnerung
an einen herrlichen Tranin , der zu schön ist, um wirklich zu
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sei». Ast lag sie in den stillen , langan Nächten wach in
ihrem Bettchcn und hing diesen Gedanken nach und weinte,
aber diese Thränen waren nicht bitter wie die , welche sie
heute vergoß , denn heute war ein andvver Gedanke in ihrem
Herzen . Ein Gedanke, der schon früher manches Mal in ihm
aufgetaucht war , aber me mit der Kraft und Bitterkeit wie
jetzt! denn heute dachte sie daran , daß es nichts gebe aus der
ganzem Welt , was sie thun könne, um denen , die sie liebte,
ein Trost und eine Hilfe zn sein ; daß sie ihr ganzes Leben

-ä hindurch bis zn ihrem späten Alter A-idern eine Last sein
werde , — ein nutzloses , hilfloses , einsames Geschöpf, das

f Keinen erfreuen und selbst keine Freude fühlen könne. Sie
sehnte sich nach dem Tode ; schaudernd zog sie die Betttücher

>s über ihr Gesicht, damit ihre Eltern nicht ihr heftiges Schlnch-
^ zeu hörten . Es schien ihr in dieser Stunde , daß es keinen

' , Trost siir sie gebe ; um sie war es finster und in ihr auch;
; die Liebe , mit der sie alle diese vielen Jahre hindurch über¬

schüttet worden war , schien vergessen ; sie konnte sich nicht
l dessen bewußt werden , wie sehr sie geliebt wurde ; ihr Herz

; schien nur Raum zu haben für den einen Gedanken — daß
f sie eine Last sei auf der Erde.

.

Durch die reich gemalten Fenster einer düsteren , alten
; Kirche dringend , warf die Wintersonnc ans den Marmorboden

des Schiffes helle Strahlen farbigen Lichtes , welche die Däm¬
merung zu beiden Seiten desselben um so größer erscheinen
ließen. Auf den Altären ergossen die hohen Wachskerzen
ihren lichten Schein auf die goldenen und silbernen Gefäße,

s auf die mit buntcu Blumen gefüllten Vasen und auf die
! reichen, goldgestickten Gewänder der Priester.

Ein kleines Mädchen hatte langsam und schüchtern seinen
I Weg durch das Schiff der Kirche gefunden und hatte sich hinter

einer Säule des Altarplatzcs ganz allein niedergelassen . Täg¬
lich saß es stundenlang an dieser Stelle , so still , als sei es
ein Marmorbild . Wenige bemerkten es, Wenige näherten sich
ihm, denn die Säule verbarg es fast völlig . Es war ein dunkles,
düsteres Plätzchen , welches das Mädchen sich ausgesucht hatte,
aber der hellste Platz iu der Kirche wäre ebenso dunkel gewesen für
die arme Bcrthalde . Heute waren Spuren von Thränen auf
ihrem Gesichtchen, aber jetzt weinte sie nicht mehr . Sehn-

; süchtig wartete sie auf die herrliche Stimme der Orgel , die
immer zu ihrem Herzen sprach wie eine liebe Frcundcs-
stimmc. Sie war ihr das Schönste von allen Dingen dieser
Erde. Heute schien es ihr , daß sie nie erschallen würde.
Endlich, endlich vernahm sie die ersten leisen , allmälig an¬
schwellenden Töne , und als sie so horchte , als die mächtigen,
herzergreifenden Klänge a» ihr Ohr drangen , da schien alle
Traurigkeit von ihr zu weichen, alle irdischen Dinge schienen
vergessen. Als die köstliche Musik sie umwogte — bald sauft
und leise, bald laut und tief , Welle auf Welle durch die hohen

! Gewölbe rollend — da kniete sie hin , verbarg ihr Gesicht und
weinte. Ihr Herz erbebte von einem wunderbaren , mächtigen,
halbverstandcnen Entzücken , wie es nur Kirchenmusik in ihr
zn erwecken vermochte.

Nie war ihr die gewaltige , erhabene Musik gewaltiger
und erhabener erschienen , als heute . Als die reichen Töne
der Orgel die heiligen Räume erfüllten , als die sanften
Stimme » der Chorsänger erklangen , als dann eine einzelne
Stimme sich erhob und mit ihren silberhellen Tönen das Echo

> iu dem Gotteshause wachrief, da drückte die kleine Blinde das
I Gesicht in ihre beiden Hände und erbebte in ungestümer , fast

» schmerzlicher Freude , die ihr den Athem zn benehmen schien.
I Als die letzten Töne verklungen waren , als die letzten ver¬

späteten Fußtritte die Kirche verlassen halten , kniete sie noch,
I als hörte sie in der stillen Luft den Wiedcrhall der Melodien,
) die für alle anderen Ohren verstummt waren . Plötzlich ließen

sich leichte , rasche Fußtritte auf dem Marmorboden verneh¬
men ; zwei muntere Stimmen und nuterdrücktes Lachen weck¬
ten Bcrthalde ans ihren Träumen . Sie kauerte sich auf der
Stufe am Fuße der Säule zusammen und wollte warten , bis
die Schritte verhallt sein würden . Aber plötzlich hielten sie ganz
in ihrer Nähe an , und eine muntere , junge Stimme rief!
„O , sieh, wie nachlässig ich ' bin ; ich habe meine Noten
vergessen. Margarathe , Du mußt einen Augenblick auf mich
warteil ; ich laufe uud hole sie. O weh, die Orgel wird schon
geschlossen. Ich fürchte , ich komme zu spät !" Mit diesen
Worten lief das Mädchen zum Empor der Orgel hiu , ihre
Gefährtin allein lassend.

„Es sind Sängerinnen !" dachte Berthalde und ein Gefühl
von Ehrfurcht erfüllte ihr Herz . „Wie glücklich müssen sie
sein, wie glücklich!"

Bald darauf fing das Mädchen , welches allein geblieben
war , an , auf und nieder zu gehen und mit leiser Stimme
eine liebliche Melodie zn singen . Bcrthalde erkannte sogleich
das tpomus Ooi der vor kurzem beendigten Messe.

Wieder näherten sich Schritte und Stimmen — langsame
Schritte , sehr ungleich den ersten , und die Sängerin ver¬
stummte , als eine Stimme tief und wunderbar wohllautend in
Berthaldcns Ohr drang.

„Was soll ich sagen , Elisc ? Ich bin des Klagcns über¬
drüssig. Sie werden täglich nachlässiger . Ihr Gesang ist
jetzt schlechter, als vor sechs Monaten ."

„Maestro , ich glaube , es ist unmöglich , es Ihnen Mials
recht zu machen, " sagte das Mädchen , halb ärgerlich , halb
nachlässig. „Ich singe gewiß so gut ich kann , und meine
Stimme ist gewiß noch ebenso, wie früher ."

„Ihre Stimme ist die schönste im Chor ; aber -
„Nun , warum schelten sie mich dann , lieber Meister?

rief Elise entzückt.
„Aber, " kuhr er ruhig fort , ohne auf ihre Unterbrechung

zu achten , „Sie haben keine ächte Liebe zur Kunst , — kein
wahres Gesühl für das , was Sie singen , — keine Ausdauer
beim Stndiren ." ,, ,

„Was nützt es dann , daß ich herkomme ? fragte das
Mädchen gereizt.

Ohne ihr zu antworten , sprach der Meister zu dem
andern Mädchen:

„Margarethe , Sie haben Ihre Sache heute gut gemacht,
sahren Sie nur so fort uud Sie werden Ihren Lohn
empfangen . Haben Sie nur Muth , Ausdauer und Geduld ."

Geduld will ich schon haben, " antwortete Margarethe
etwas traurig , „aber der Muth fehlt mir oft . Manchmal tvill
ich beinahe verzweifeln . Hätte ich nur mehr Stimme ! So

! Manches werde ich niemals singen können. Hätte ich nur
I ElisenS Stimme !"

Der Äasllr.

Eine kurze Pause trat ein ; dann sagte das erste Mädchen,
demüthiger , als es bis dahin gesprochen hatte : „Meister , was
kaun ich thun ? Gewiß , ich will girt fingen ."

„Sie wollen gut singen ? " wiederholte er. „Warum,
Elise ?"

„Warum !" antwortete sie. „Nun , jeder will doch lieber
bewundert , als — als getadelt werden ."

„Also Sie wollen gut singen , um bewundert zu werden.
Das ist es eben. Ich verstehe Sie ganz gut, " antwortete er
trocken. „Und Sie , Margarethe , ist es auch, um bewundert
zu werden , daß Sie so fleißig arbeiten und mit so viel Aus¬
dauer stndiren ?"

Mit leiser , ernster , schüchterner Stimme antwortete sie:
„Nein . " Berthalde fühlte , daß ihr dieses „Nein " aus dem
Herzen kam, uud in dem Herzen des blinden Mädchens fand
es einen Wiedcrhall.

Nach einer Pause sagte der Meister kurz : „Es wird spät.
Ich will Sie nicht länger aufhalten . Guten Morgen ." Er
verließ die Kirche, und sie folgten.

Als sie fort waren , kam eine plötzliche Veränderung über
Berthalde . Ihre der Sehkraft beraubten Augen strahlten in
Hellem Glanz . Sie flüsterte zitternd , beinahe furchtsam ! „O,
wenn es ei» Mittel gäbe, eine Hoffnung — wenn ich wüßte,
was zu thun — wenn ich mit ihm sprechen könnte und ihm
sagen — " Sie schwieg einen Augenblick und drückte ihr Gesicht
in ihre Hände , dann rief sie wieder : „O , wenn er mich
lehren wollte , wenn er mir erlauben wollte von ihm zu
lernen , wenn er eine Sängerin aus mir machen wollte !" und
ans die Kniee sinkend, betete sie leidenschaftlich, inbrünstig , sie
schluchzte und zitterte , als hinge ihr Leben von der Erhörung
ihres Gebets ab.

Lauge kniete sie so; sie betete nicht immer , aber sie war
in fieberhafter Aufregung . Mit unendlichem ' Entzücken baute
sie Lustschlösser auf , verwirrte sich mit einer Menge von
Gedanken , die auf sie einstürmten ; meistens waren es helle,
glückliche Gedanken , aber von Zeit zn Zeit überfiel sie eine
Bangigkeit , daß ihr Herz sich zusammenzog , eine Bangigkeit,
daß alle ihre schönen Hoffnungen nur ein Traum sein würden.
Dann betete sie; bis die Furcht zu weichen anfing , uud sie
wieder ganz berauscht war von ihrem Glück. Es schien ihr
so unbegreiflich , daß sie, bei ihrer leidenschaftlichen Liebe zur
Musik , nie früher iu ihrem bitteren Kummer daran gedacht
habe , daß sie als Sängerin ihr Brot verdienen könne, daß
sie auf diese Weise ihren Eltern nützlich sein und so glücklich
werden könne, so glücklich, daß es ihr schien, es werde ihr
in der Welt nichts mehr zn wünschen übrig bleiben.

Jeder neue Tag fand nun Berthalde ans ihrem Platz in
der Kirche ;- geduldig , voll froher Hoffnung , oft mit bangem
Zittern , aber unerschütterlich , wartete sie auf die Schritte des
Kapellmeisters ; aber jeder neue Tag sah sie enttäuscht hin¬
weggehen ; vergebens wartete sie, vergebens strengte sie ihr
Ohr au , um den Ton der ihr so unvergeßlichen Stimme auf¬
zufangen , vergebens lauschte sie auf jeden einzelnen Fußtritt,
fest überzeugt , sie werde die seinigen unter allen andern
erkennen — er kam nicht wieder . Nach einiger Zeit stieg die
Befürchtung in ihr auf , das Empor der Orgel könne wohl
einen andern Eingang haben , durch den der Kapellmeister kam
und ging und sie könne vielleicht monatelang hier an dem
Altarplatz auf ihn warten . Rathlos stand sie da ; sie scheute
sich, ihr Gehcimuiß irgend Jemandem anzuvertrauen nutz
allein an einen ihr fremden Ort zu gelangen , war unmöglich.
Mit jedem Tage sank ihr Muth mehr ; ihr Plan schien ihr
unausführbar uud unvernünftig ; endlich verließ sie eines
Tages die Kirche so muthlos , so müde der ewig getäuschten
Hoffnung , daß sie sich kaum der Thränen zu erwehren ver¬
mochte.

Die Kirche war so nah von ihrer Wohnung , daß ihre
Eltern , trotz ihrer Blindheit , kein Bedenken hatten , sie allein
dorthin gehen zn lassen und überzeugt waren , sie werde sich
nicht verirren . Auch hatten sie darin ganz Recht , denn sie
war viele Jahre hindurch täglich diesen Weg gegangen , und
es war ihr nie etwas begegnet ; aber heute mochte sie in
ihrer Traurigkeit weniger auf den Weg achten , als sonst,
denn fast noch an der Kirchcnthür stolperte sie über etwas,
das im Wege lag , uud fiel zu Boden . In demselben Augen¬
blick traf eine Stimme ihr Ohr — eiue Stimme , die wie
durch Zauber sie den Schmerz , den ihr der Fall verursacht
hatte , vergessen ließ , denn es war die so heiß ersehnte
Stimme des Kapellmeisters.

„Mein Kind , nimm Dich doch in Acht ! Warum siehst
Du nichts auf Deinen Weg ? " rief er, und ehe sie sprechen
konnte , hatte er sie aufgehoben und unterstützte sie mit
seinem Arm.

„Das Sehen hätte ihr nicht viel geholfen , der Armen,"
sagte ein freundlicher Mann , aus einem nahen Laden tretend.
„Kennen Sie sie denn nicht ? Das ist ja die kleine Blinde,
Bcrthalde Reimer ."

„Mein Kind , Du hast Dir ja weh gethan ; Deine Hand
blutet ; laß mich mein Tuch um dieselbe wickeln, " und vor¬
sichtig verband er ihre beschädigte Hand , freundlich mit ihr
sprechend, während sie, vor Freude zitternd , neben ihm stand.

„Sie scheint mir einer Ohnmacht nahe , Herr ; sie sieht so
bleich ans, " sagte der Kaufmann . „Lassen Sie sie in meinen
Laden treten und sich etwas erholen , ehe sie nach Hause geht . "

„Nein , nein , nein !" unterbrach ihn Berschalde. „Ich will
lieber zurück in die Kirche. Ich will etwas sagen Ich
möchte Wenn er fo gut sein wollte , — ich meine —
o , ich kann schon gehen !" rief sie plötzlich; aber , ohne
auf diese Worte zu achten , nahm der Kapellmeister sie in seine
Arme , denn sie war sehr klein , trug sie in die Kirche uud
legte sie auf eine Bank.

„O Herr , Sie sind so gut, " flüsterte sie, und ihre
Stimme zitterte vor Erregung , uud unwillkürlich richtete sie
sich auf . „ O , ich bitte Sie , Herr , gehen Sie noch nicht
fort ; — erlauben Sie mir Ihnen zu sagen , was ich so lange
schon ans dem Herzen habe ; o , und seien Sie nicht böse, —
ich meine , denken Sie nicht , . . . ." hier stockte sie und konnte
nicht ihren Satz zn Ende bringen.

„Du hast mir etwas zn sagen ?" fragte der Kapellmeister.
„Mein Kind , wie weißt Du , wer ich bin ?"

Rasch antwortete sie : „Ich hörte Sie eines Tages
sprechen. Sie sind der Herr Kapellmeister ."

„Du hast Recht. Aber was kannst Du "mir zu sagen
haben ?"

Er hielt einen Augenblick inne , aber es erfolgte keine
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Antwort ; endlich fügte er in sanstem , mitleidigem Tone hinzu:
„Mein Kind , Du bist in Angst . Beruhige Dich erst , und
sage mir dann ausrichtig , was Du von mir willst. Kann ich
irgend etwas für Dich thun ?"

„O ja !" rief sie lebhaft , obgleich mit leiser Stimme . „Sie
können mehr für mich thun , als fönst jemand in der Welt.
O Herr Kapellmeister , Tag für Tag habe ich hier gewartet,
um Ihnen zu sagen , wonach ich mich mit ganzer Seele
sehne, und jetzt fürchte ich mich , es zn sagen ."

„Mein armes Kind , wenn es in meiner Macht steht
Deinen Wunsch zn erfüllen , so will ich es gewiß thun, " sagte
der Meister . „Sage mir nur , was Du willst !"

Mit niedergeschlagenen Augen und krampfhaft zusammen¬
gepreßten Händen sagte sie leise : „Ich will lernen im Chor
zn singen, " und dann wartete sie ruhig , aber mit bleichen
Lippen , auf seine Antwort.

Der Kapellmeister schüttelte den Kopf.
„Wie bist Du auf diese Idee gekommen ? Wer hat Dir

gesagt , daß Du eine Sängerin sein könntest?"
„Niemand, " antwortete sie mit kaum hörbarer Stimme.
„Du bist selbst auf diesen Gedanken gekommen ?"
„Ich kam auf diesen Gedanken , als ich Sie eines Tages

sprechen hörte . Bis dahin hatte ich nie daran gedacht ; aber
feit Jahren komme ich alle Tage hierher um die Musik zu
hören , und sie ist mir immer so herrlich erschienen."

Der Kapellmeister legte seine Hand auf ihren Kopf und
sagte sauft , fast liebevoll : „Mein Kind , hast Du nicht ein
Hinderniß vergessen ? Hast Du nicht vergessen , daß Du
blind bist ?"

„Nein , nein !" rief sie in leidenschaftlicher Aufregung.
„Ich habe es nicht vergessen. Ich weiß , daß ich nur mit
Hilfe meines Gedächtnisses lernen kann. Ich weiß , daß Sie
mich nicht unterrichten können , wie die Andern . Ich bitte
auch nicht darum , daß Sie sich so viel Mühe mit mir geben:
ich will nur kommen und zuhören , wie Sie unterrichten und
dann will ich Ihnen vorsingen dürfen , damit Sie mir sagen,
wenn ich Fehler mache." In banger Erwartung harrte sie
seiner Antwort.

„Du bist sehr jung, " sagte er nach einer kurzen Pause.
„Ich bin dreizehn Jahre alt , Herr Kapellmeister, " sagte

sie rasch.; „aber ich.bin sehr klein, " fügte sie demüthig hinzu.
„Ja , aber — Dein Name , sage mir ihn noch einmal ."
„Berthalde Reimer ."
„Bcrthalde , würde es Dich sehr glücklich machen , wenn

ich Deinen Wunsch erfüllte ?" .
Der Ausdruck ihres Gesichtes gab ihm genügende Antwort.
„Ja , ich sehe, daß dies der Fall ist. Ist es denn nur

Deine Liebe zur Musik , die den Wunsch in Dir erregt hat,
Sängerin zu werden ?"

Sie zögerte einen Augenblick ; dann stieg das Blut ihr
in die Wangen , und sie flüsterte : „Nein ."

„Sage nur , welchen andern Beweggrund Du hast ?"
Mit Thränen antwortete sie: „Wir sind so arm , und ich

kann nichts thun , um meinen Eltern zu helfen . O Herr
Kapellmeister , seien Sie mir nicht böse!" und sie bedeckte ihr
Gesicht mit ihren Händen.

„Böse , mein Kind !" war alles , was der Meister sagte,
aber der Ton drang Bcrthalde ins innerste Herz ; als er
wieder seine Hand ans ihren Kopf legte , wurde sie von ihrem
Dankgcfühl so überwältigt , daß sie vor ihm hätte nicdcrsallen
mögen , um seine Füße zu küssen.

Unter Thränen schüttete sie nun ihr ganzes Herz aus,
alle ihre Sorgen und Hoffnungen ; die freundliche Theilnahme,
mit welcher er ihr zuhörte , ließ sie alle ihre Furcht vor ihm
vergessen. Als alles gesagt war , stand sie noch schluchzend
neben ihm ; er nahm ihre Hand in die seinige und sagte sanft:

„Erwarte mich morgen hier . Jetzt bist Du zu aufgeregt,
um mich Deine Stimme hören zu lassen ; aber morgen sollst
Du mit mir ans das Chor kommen. Das wenigstens kann
ich Dir schon heute versprechen , daß Du immer dabei sein
darfst , wenn die andern Sängerinnen sich hier versammeln.
Trockne nun Deine Thränen und komme mit mir ; aber kannst
Du denn auch gehen ? Ich hatte Deinen Fall ganz vergessen."

„Ich auch," antwortete sie. „Ich kann jetzt nichts fühlen,
als Freude ."

„Gieb mir Deine Hand ." So gingen sie bis zur Thür,
wo sie sich trennten.

Am folgenden Tage , als die Messe vorüber war , kam
der Kapellmeister , um Berthalde zu holen . Freundlich und
heiter mit ihr sprechend, sührte er sie, die halb vor Freude,
halb vor Bangigkeit zitterte , zn der Orgel.

Die Sängerinnen waren alle fort bis auf Margarethe,
welche ans des Meisters Bitte zurückgeblieben war : zn ihr
sprach er , als er mit Berthalde das Empor betrat : „Dies
ist meine kleine Freundin , von der ich Ihnen erzählt habe,
Margarethe . Ich empfehle sie Ihrer Obhut ; Sie werden sie
lehren , den Weg hierher zn finden ; sie wird ihn in kurzem
kennen , und bis dahin werden Sie sich ihrer annehmen , das
weiß ich."

Während er so sprach , fühlte Bcrthalde ihre Hand von
einer weichen warmen Hand ergriffen , und einige freundliche
Worte wurden ihr zugeflüstert . Ohne ein Wort mehr zu
sagen , setzte sich der Meister auf seinen Platz an der Orgel,
und ein langer , leiser Ton schallte durch die Kirche.

„Komm her , Berthalde ."
Von Margarethe geführt , kam sie zn ihm und stellte

sich neben ihn.
„Höre ans das , was Margarethe singt ."
Mit Heller, lieblicher Stimme sang Margarethe eine ein¬

fache Uebung.
„Nun , mein Kind ."
Berthaldcns erste Töne waren schwach, leise und un¬

sicher, denn jeder Nerv in ihr zitterte.
„Stimmen Sie mit ihr ein , Margarethe !"
Bon Margarethens sicherer, klarer Stimme unterstützt,

gewann Berthaldcns Stimme bald an Kraft ; ihre Schüchtern¬
heit wich ; ein feltsames , inniges Entzücken erfüllte ihr Herz,
mit jedem Satz wurde ihre Stimme klarer , voller , klang¬
reicher ; mit den tiefen , mächtigen Tönen der Orgel sich ver¬
mengend , weckte sie das Echo in der dunklen , alten Kirche.

Jetzt verstummte die Orgel , und der Kapellmeister wendete
sich zn ihr . „Mein Kind , Du hast wohl gethan mit mir zn
sprechen, " war alles , was er sagte.

Margarethe beugte sich zu ihr nieder und flüsterte : „Haben
Sie Muth, " und ihre Lippen berührten Pcrthaldens Stirn.
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„Horch, Berthaldc , kennst Dn dies?" und der Meister
spielte wieder.

Es war das ^.x-nns Ooi. Sie sang es allein; anfangs
mit schüchterner, unsicherer Stimme ; aber bald wurde sie so
ergriffen von der Schönheit der Musik, daß sie alles um sich
her vergaß; sie fühlte nur die unendliche Wonne, singen zu
dürfen , ihre Stimme mit den herrlichen Klängen der Orgel
zu vereinen, wie sie es so oft mit sehnsüchtiger Bewunderung
von anderen Stimmen gehört hatte. War ihr Gesang auch
noch unvollkommen, — die Innigkeit mit der sie sang, die
Reinheit und Lieblichkeit ihrer Stimme machten ihn wirk¬
lich schön.

Als sie geendigt hatte , und völlige Stille eingetreten
war , schien ihr Leben an den Worten zu hangen , die der
Kapellmeister sprechen würde. Es dänchtc sie eine Ewigkeit,
bis er das Manual des Instruments schloß, von
seinem Platz aufstand und sich zum Gehen an¬
schickte. Jetzt legte er die Hand auf ihre Schul¬
ter und sagte! „Berthaldc , ich nehme Dich zu
meiner Schülerin an. Dn bist zur Sängerin ge¬
boren."

„Meister!" rief sie und von der Freude über¬
wältigt , fiel sie zu seinen Füßen nieder.

Als sie an diesem Tage nach Hause kam, war
es spät; der kurze Wintcrtag war zu Ende, und
die Eitern hatten sie ängstlich erwartet.

„Nun , Berthi , wo bist denn Du so lange
gewesen?" fragte die Mutter , als sie hineintrat,
und ihr Vater stand ans und kam ihr stillschwei¬
gend entgegen; ein freundlichesLächeln erheiterte
fein Gesicht, als sein Auge auf der kleinen, ihm
so theuren Gestalt ruhte. Karl Reimer hatte sich
in der letzten Zeit sehr verändert — seine Gesund
hcit und sein Muth waren gebrochen— mit jedem
Tage wuchs seine Hoffnungslosigkeit, lind nicht
ohne Grund , denn das Arbeiten wurde ihm mit
jedem Tage schwerer.

„Ich bin nur in der Kirche gewesen, Mutter,"
antwortete Berthaldc , aber es lag etwas in ihrer
Stimme , das die Aufmerksamkeit beider Eltern
erregte.

Karl nahm sie auf seine Kniee.
„Was thatest Dn in dcrKirchc, mein Herzchen?"
Sie zögerte einen Augenblick.
„O Vater , ich bin so glücklich! Der Herr

Kapellmeistersagt, daß ich nach wenigen Monaten
eine Sängerin im Chor sein werde und daß ich
dann Geld verdienen kann, um Euch zu helfen;
o Vater , ich werde Euch nie mehr eine Last sein!"

„Mein Kind!" war alles , was Karl sagen
konnte; leidenschaftlich schloß er sie an sein Herz
und zwei große Thränen stoßen über seine Wangen.

Bier Jahre waren vergangen ; an einem schö¬
nen, freundlichen Sommerinorgen herrschte in der
alten Stadt eine große Aufregung. Der Kurfürst
von Sachsen sollte dieselbe an diesem Tage be¬
suchen und hatte sagen lassen, daß er einem Fest-
gottcsdienste in der Hanptkirche beizuwohnen
wünsche, ehe er sich zu dem Gastmahle begebe,
welches der Bürgermeister für ihn im Rathhanse veranstaltet
hatte.

Es war seit vielen Jahren das erste Mal , daß der Stadt
eine so hohe Ehre widerfuhr.

Bon allen Seiten strömton die Menschen in die Kirche,
und ehe noch der Kurfürst gekommen war , füllte eine dichte
Menge jeden Winkel derselben, und ein leises, unaufhörliches
Gemurmcl vieler Stimmen ließ sich in den hallenden Ge¬
wölben vernehmen. Der Altarplatz war von der Sonne hell
erleuchtet, und manches gemalte Fenster warf seine Regen¬
bogenfarben auf den Boden oder in manchen fernen Winkel,
den sonst kein Licht erreichte. In den düsteren Kapellen, die
außer bei solchen ungewöhnlichenGelegenhei¬
ten selten von einem einsamen Beter besucht
wurden, hingen lange Reihen von Lampen;
jede von ihnen erhellte mit ihrem blassen Schein
einen klemen Raum um sich und schien auf
gespannte Gesichter, die alle erwartungsvoll
nach einer Richtung gewandt waren.

Endlich kam er. Es entstand ein lautes
Summen von Stimmen ; mit den mächtigen
Klängen des „Hallclnjah", das in diesem Augen
blick erschallte, mischte sich das Geräusch vieler
Schritte auf dem Marmorfnßbodcn des Haupt¬
schiffes. Der Kurfürst schritt durch die Kirche
und nahm den Platz ein, der für ihn in der
Nähe des Hochaltars bereitet war.

Die Messe begann ; der volle Chor sang
in reinster und vollkommenster Harmonie das
eröffnende Khrie; aber als nun. das erhabene,
köstlich schöne Solo inonrnntns in schönster
Uebereinstimmung mit der begleitenden Orgel
und dem Chor durch die weiten Räume der
Kirche schallte, von einer frischen, wunderbar
lieblichen Stimme mit der leidenschaftlichen
Innigkeit begeisterter Andacht gesungen, da ent¬
schlüpfte unwillkürlich den Lippen des Kurfür¬
sten ein Murmeln der Bewunderung, welches
von seiner Umgebung aufgenommen! sich bald
durch die ganze versammelte Menge verbreitete.

Die Messe war vorüber und die Priester
hatten den Altar verlassen; der Kurfürst zögerte,
sprach mit einigen Personen seiner Umgebung,
und endlich flüsterte man sich zu, er wolle die
Sänger näher kennen lernen, da er ein großer
Mnsikliebhnbersei. Wenige Minuten darauf
wurde er die enge Treppe zu dem Orgclplatz
hinaufgeführt. Der Besuch war so unerwartet , daß der Ka¬
pellmeister nur eben durch einen eiligen Boten von demselben
benachrichtigtworden war , als der Kurfürst auch schon mit
zwei oder drei Personen seines Gesolges sich näherte.

„Herr Kapellmeister, ich komme, um in Ihr kleines Reich
hier einen Blick zu werfen. Ihr Chor macht Ihnen Ehre!"

Verwirrt verbeugte sich der Maestro.
„Sie haben gute Kräfte hier," fuhr der Kurfürst in dem

Tone eines Kenners fort ; „gute Stimmen und ein schönes
Instrument . Ich würde gern noch eine kleine Extraanssührnng
anhören," fügte er hinzu, nachdem er jemanden geschickt hatte,
um sich bei den Häuptern der Stadt des Aufschubs wegen zu
entschuldigen.

Der Meister nahm seinen Platz ein; ans ein Zeichen von
ihm trat ein schönes, dunkeläugiges Mädchen ans der kleinen
Gruppe der Sängerinnen , tieserröthcnd, als des Kurfürsten
Auge bewundernd ans ihr ruhte, stand sie neben dem Kapell¬
meister.

„Ja , das muß sie sein," dachte der Kurfürst, der ebenso
sehr ein Kenner der Schönheit wie der Musik war. Aber er
hatte sich geirrt. Im nächsten Augenblicke entdeckte er , daß
seine liebliche Sängerin noch zu suchen sei, denn die Stimme
des dunkeläugigen Mädchens war eine Altstimme.

„Sehr gut — sehr gut ! Eme schöne Stimme und gut
geschult," murmelte der Kurfürst beifällig. „Ich vermuthe,
diese junge Dame ist Ihre beste Altsängerin."

„So ist es. Vielleicht wünschen Ihre Kurfürstlichen
Gnaden unsere Sopransängerin zu hören?"

„Jedenfalls, " antwortete der Kurfürst rasch.
Der Kapellmeister bedachte sich einen Augenblick. Sein

Blick glitt über die Sängerinnen , als zweifle er, welche zu
wählen; endlich winkte er Margarethen . Halb widerstrebend
näherte sie sich ihm, bückte sich zu ihm herab und sagte ihm
etwas mit leiser Stimme.

„Ja , sogleich," antwortete er laut mit einem Lächeln,

zeigte auf die Noten, die vor ihm lagen, und fing an zu !
spielen. Es war eine Arie von Pergolese, die er gewählt hatte. !

„Sehr schön— sehr schön!" rief der Kurfürst. „Aber
diese Sängerin war es nicht, die das Jncarnatus sang."

„Es wird vielleicht Ihre Kurfürstliche Gnaden intercssiren,
zu wissen," sagte der Kapellmeister, „daß unsere beste Sänge¬
rin eine Blinde ist."

Berthalde wurde gerufen.

„Aber sie ist ja ein Kind!" rief der Kurfürst.
„Sie ist älter , als sie aussieht," sagte der Meister, die

ersten Takte des Jncarnatus spielend.
Der Kurfürst erhob sich, trat näher und blickte aufmerk¬

sam auf das bleiche, sinnige Gesicht, das nach oben gerichtet
den Ausdruck der Begeisterung trug.

Als sie ansgefungcn hatte, bemerkte der Kurfürst! „Herr
Kapellmeister, Ihre Blinde ist ein Engel ! Wo haben Sie sie
gefunden? Wie haben Sie sie unterrichtet? Wie nannten
Sie ihren Namen?"

Bald den Kapellmeister, bald Berthaldc ansehend, hörte
er mit sichtbarem Interesse die Antworten des ersteren ans
seine Fragen an. „Ja , ja, sehr gut — sehr gut, " sprach er
leise vor sich hin , als überlege er etwas. „Ich würde gern
noch etwas hören. Ich will selbst etwas aussuchen." Mit

diesen Worten fing er an , die Blätter der Messe,
die noch offen auf dem Pulte stand, umzuwenden!
Bei dem ^.Anus vor , der Lieblingsnummer
Bcrthaldcns , hielt er an, und auf seine Bitte sang
sie dasselbe. Eine leichte Nöthe färbte ihre Wange,
indem sie sang; dem Kurfürsten erschien sie'in
diesem Augenblickewunderbar schön. Ohne das
Auge von ihr abzuwenden, hörte er ihr in tiefem-
Schweigen zu. Als der Gesang verstummte, holte
er tief Athem. Dann wandte er sich zum Kapell¬
meister! „Herr Kapellmeister, ,cin Besuch hier ist
wahrlich nicht verlorene Zeit. Bei aller Achtung
für Ihre gute, alte Stadt hatte ich von meinem
Besuch derselben nicht so viel Vergnügen erwartet,
wie die letzte halbe Stunde mir gewährt hat.
Aber jetzt darf ich nicht länger weilen; ich muß
die Geduld meiner Freunde , der Herren Raths-
Herren, nicht zu fehr auf die Probe setzen. Herr
Kapellmeister, darf ich Sie bitten , mich zu be¬
gleiten? Ich habe mit Ihnen etwas zu besprechen."
Alle Anwesenden höflich grüßend, verließ der Kur¬
fürst, von dem Kapellmeister und seiner Suite ge¬
folgt, das Empor.

„Berthalde , bleiben Sie noch einen Augen¬
blick," sagte der Kapellmeister an dem Tage nach
dem Besuche des Kurfürsten, als die Messe been¬
digt war, und die Sänger und Sängerinnen im
Begriff waren, auseinander zu gehen.

Neben ihm stehend, lauschte sie, wie sie ost
mit Entzücken zu thun Pflegte, einer getragenen
Melodie, die er spielte, bis alle andern fortgegan¬
gen, und die beiden allein waren. Dann schloß
der Meister die Orgel, kam zu ihr und nahm ihre
Hand in die scinige. Die Hand war noch immer
klein und zart , auch sie selbst war sehr klein, obgleich
sie nicht mehr das Aussehen eines Kindes hatte.

„Berthaldc, " sagte der Kapellmeister, „ich
habe Ihnen eine Nachricht mitzutheilen. Haben
Sie keine Vermuthung , was es ist?"

Sie schüttelte den Kopf.
„Ist gestern nichts Ungewöhnliches vorge¬

fallen?"
„Gestern!" rief sie. „Sie meinen den Besuch

des Kurfürsten?"
„Gewiß, und was ich Ihnen mitzutheilen habe, ist dies,

daß Seine Durchlaucht der Kurfürst den Wunsch ausgesprochen
hat , Sie möchten ein Engagement an seiner Hofkapelle in
Dresden annehmen."

Er beobachtete ihr Gesicht, indem er so sprach. Seine
dunklen, seelcnvollen Augen drückten tiefes Mitleid aus , als
er sah, welchen Eindruck seine Worte auf sie machten. Bleich
wie der Tod stand sie vor ihm , ihr Kopf war auf die Brust
gesunken, ihre Lippen zitterten, aber kein Wort kam über die¬
selben, ihre Arme sanken herab, die Hände waren krampfhaft
gefaltet. Sie war wie versteinert. Es war , als hätte ein
großer, plötzlicher Schmerz sie zermalmt.

„Mein Kind, was ist in dieser Nachricht
so Betrübendes ? Ich glaubte, ich würde Sie
erfreuen."

Sie war noch immer stumm, und er bat
sie ängstlich, sich zu ermannen.

Sie versuchte es ; sie bemühte sich, ihren
Schmerz zu überwinden und zu sprechen.

„Meister, verzeihen Sie mir ; es kam so
plötzlich, ich war so ganz unvorbereitet," sagte
sie leise.

„Habe ich es Ihnen zu Plötzlich gesagt?
Setzen Sie sich und beruhigen Sie sich ein we
nig. Berthalde, " sagte er nach einer kleinen
Weile halb lachend, „Sie sehen ja so erschreckt
aus , als an dem Tage vor vielen Jahren , als
ich Sie zum ersten Mal unten an der Kirchen-
thür sah."

Sie weinte still.
„Berthalde, " fuhr er fort , „Sie müssen

mir sagen, was Sie so betrübt. Ich kann Sie
nicht trösten, wenn ich nicht den Grund Ihres
Kummers weiß."

Mit einer von Schluchzen unterbrochenen
Stimme versuchte sie es , ihm zu antworten
und sagte! „O , Herr Kapellmeister, ich habe
mein ganzes Leben hier gelebt. Alles, was
ich in der Welt habe, ist hier. Glauben Sie,
daß ich von alle dem scheiden kann ohne Schmerz?
Glauben Sie , daß ich plötzlich hören kann, daß
alles, was ich liebe, von mir genommen wer¬
den soll, und nicht weinen? Glauben Sie,
daß ich nichts lieben kann, und daß mir alle
Orte gleichgiltig sind, weil ich blind bin. O,
Herr Kapellmeister, wir bedürfen der Augen
nicht, um zu lieben."

„Mein Kind, Sie können doch denken, daß wir Sie nicht
allein in eine fremde Stadt schicken wollen."

Ein Strahl der Hoffnung glitt über ihr Gesicht und mit
zitternder Stimme wiederholte sie! „Nicht allein ?!"

„Berthalde, werden nicht Ihr Vater und Ihre Mutter
beide mit Ihnen sein?"

Sie ließ den Kopf auf die Brust sinken und unterdrückte
einen schweren Seufzer. Nach einer Pause von einigen-Mi-
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nuten sprach der Meister: „Mein Kind, ich weiß, daß es
nicht leicht ist, nns von denen loszureißen, die wir lieben ge¬
lernt haben; aber die, welche Ihnen am liebsten sind, werden
ja mit Ihnen ziehen, nnd der Gedanke, daß Sie das Opfer
welches Sie bringen müssen, nm Ihrer Eltern willen bringen^
nm ihnen die Arbeit zn ersparen, die ihnen in der letzten
Zeit so schwer wird , dieser Gedanke wird Ihnen eine Ent¬
schädigung sein. Ich bin es, der Grund hat sich zn betrüben,
denn ich kann nicht hoffen, Jemanden zu finden, der mir Sie
ersetzen kann."

Seine letzten Worte verwischten alle die früheren in ihrem
Gedächtniß.

„Und wer,"
fragte sie mit vor
Aufregung erstick¬
ter Stimme, „wer
wird mir Sie er¬
setzen? Wer wird
sich der armen
Blinden erbarmen
nnd sie trösten,
wenn sie traurig
ist, nnd ihr Freund
sein, wie Sie es
gewesen sind? Wer
wird ihr mehr, als
das Leben geben?
Glauben Sie , daß
nach Allem, was
Sie für mich ge¬
than haben, ich
umhinkann, Ihnen
dankbar zn sein—
Sie zn lieben?"

„Nein , Bert-
Halde, das glaube
ich nicht. Mein
gutes, liebes Kind,
meine liebe, kleine
Freundin,ich weiß,
daß Sie mich lie¬
ben, und ich denke,
Sie wissen auch,
daß Sie mir mehr
sind, als nur eine
Schülerin. Aber
ach! mein Kind,
das Leben bringt
es mit sich, daß
wir uns oft von
denlicbstcn Freun¬
den trennen müs¬
sen, ja sogar von
denen, die nns
mehr, als Freunde
sind."

Sie antwortete
nichts; vielleicht
hatte sie die letzten
Worte kaum ge¬
hört, denn als er
sie sprach, war seine
Stimme traurig
und leise geworden.

Beide schwiegen
eine Weile, dann
rief sie mit leiden¬

schaftlichem
Schmerz; „OMei¬
ster,muß ich fort?"
nnd ihre Hände
krampfhaft zusam¬
menpressend, hob
sie ihre Augen zn
ihm aus, als wäre
es ihr möglich, in
seinem Gesicht ihr
Schicksal zu lesen.

„Nein , nicht
gegen Ihren Wil¬
len, " antwortete

er, aber ihre
Freude, welche sich
in einem Aufschrei
Luft machte,wurde
sogleich gedämpft
durch den Ton, in
welchem er sprach;
er klang so ernst-
und kalt, und als
sie nun schweigend
nnd schüchtern vor
ihm stand, sagte
er traurig und vor¬
wurfsvoll; „Ihr
Vater — Ihre
Muttcr,Bcrthaldc,
haben Sie sie ver¬
gessen?"

„Verzeihen Sie
mir, ja, ich hatte sie vergessen; ich dachte mir an mich/ Mach
sie laut schluchzend. „O, hassen Sie mich nicht — zürnen Sie
mir nicht!" Sie streckte beide Hände nach ihm ans ; er nahm
sie in die seinigcn; sein Auge ruhte mit liebevollem, mitlei¬
digem Forschen ans ihren Zügen , nnd mit einem unbeschreib¬
lichen Ausdruck seiner schönen Stimme sprach er zn ihr;
„Mein Kind, Sie sind zn streng gegen sich. Ich weiß es wohl,
daß es wenige Augenblicke im Leben gegeben hat , in denen
Sie Anderer vergessen haben. Fassen Sie Muth."

„Mein Vater ! Meine Mutter !" sagte sie leise mit zärt¬
lichem Ausdruck, als wolle sie sich durch daS Flüstern dieser
Namen zn dem großen Opfer stärken; dann schwieg sie wieder
eine Weile; endlich erhob sie ihr Gesicht, die langen schwarzen
Wimpern ihrer niedergeschlagenen Augen ruhten ans den
marmorbleichen Wangen, ihre blassen Lippen zitterten, nnd

langsam sprach sie die Worte; „Meister, ich will nach Dresden
gehen." Dann brach sie in leidenschaftliches Weinen aus.

Er sprach kein Wort des Trostes, er konnte ihren über¬
wältigenden Schmerz nicht verstehen; ob lange Jahre eines
einsamen Lebens die Gefühle der Jugend in ihm abgekühlt
hatten, oder ob er aus einem ruhigen Standpunkt angelangt
war , von dem er mit Mitleid auf die Freuden nnd Leiden
früherer Tage zurückblickte, wer kann es sagen? Jetzt war
seine Kunst seine einzige Leidenschaft. Und er war glücklich,
so glücklich, als er zu sein wünschte.

Erst als der ungestüme Schmerz des armen Kindes einigcr-

halt zn thun ; Thränen traten wieder in ihre Augen, — denn,
was galt ihr der Ruhm?

Als er nun versuchte, ihr den Schmerz des Scheidens zu
erleichtern, indem er ihr vorstellte, daß jeder Tag ihren Kum¬
mer lindern werde, daß allmülig die alten Erinnerungen er¬
bleichen würden, daß der bittere Schmerz, der anfangs so
schwer zu tragen sei, mit jeder Stunde etwas von seiner Bitter¬
keit verlieren werde, da schüttelte sie nur den Kopf und weinte.

„Mein Kind, es wird spät. Man wird sich zn Hause
um Sie ängstigen," sagte der Kapellmeister endlich nach einer
langen Pause. — Sie ermannte sich nnd stand eilig aus.

„Ja , ich Hütte
früher gehen sollen
— ich wußte nicht,
daß es so spät sei.
Meister , ich habe
Sie so lange auf¬
gehalten. Verzei¬
hen Sie mir , es
war sehr gedan¬
kenlos," sagte sie
schüchtern.

„Nein, mein
Kind, ich war es
ja , der Sie auf¬
hielt, " antwortete
er freundlich.

Sie stand vor
ihm, ihre Lippen
zitterten, ihre Au¬
gen waren nieder¬
geschlagen, sie

schien etwas sagen
zn wollen und nicht
den Muth dazu zn
haben. Endlich
kamen die Worte;
„O.haltenSicmich
nicht für undank¬
bar ! Sie sind so
gut gegen mich ge¬
wesen. Die Dank¬
barkeit meines
ganzen Lebens

würde nicht genü¬
gen, nm Ihnen zn
vergelten, was Sie
für mich gethan —
so lange ich lebe,
werde ich an Sie
denken nnd Sie
lieben; und Sie,
o denken Sie auch
.znwcilenan mich!"

„Ja , ich will
-an Sie denken,
mein Kind," sagte
der Kapellmeister,
mnd seine sonst so

ruhige Stimme
zitterte ; „ich will
-an Sie denken, als
-an die, welche von

mir genommen
wird in dem Au¬
genblick, wo ich
fühle, daß ich sie
wie eine Tochter
lieben könnte!"
Der Kapellmeister
bengtesich über das
knieende Mädchen
nnd drückte einen
kalten,rnhigenKuß
auf ihre Stirn.
Dann erinnerte er
sie nach einigen
Minuten mit ru¬
higer Stimme an
das Fortgehen ; sie
stand auf, sie weinte
nicht mehr nnd ge
horchte wie ein
Kind. Die letzten
Worte, die sie mir
einander wechsel¬
ten, waren von ge-
wöhnlichenDingen.

„Sie werden
morgen nm die gc-
wöhnlicheZeit hier
sein, Berthalde?"

„Ich werde kom¬
men, Meister."

Und so trenn¬
ten sie sich.
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VielcJahrc hin¬

maßen ausgetobt hatte, nnd das heftige Schluchzen ruhiger
wurde, sprach der Kapellmeister wieder.

Er sprach zn Berthalde von ihren Eltern , von deren
Armuth nnd der geringen Hilsc, die sie bis jetzt ihnen hatte
leisten können; er erinnerte sie daran, wie sehr sie sie liebten,
wie stolz sie auf sie seien, welche Freude es ihr gewähren
würde, der Trost nnd die Stütze ihrer alten Eltern zn sein.
Jedes seiner Worte fand ein bereites Echo in ihrem Herzen,
ihre Thränen flössen nicht mehr, nnd der Entschluß, ihr eigenes
Ich zn vergessen, wurde immer fester. Dann sprach er von
ihrer eigenen Zukunft; er freute sich, daß ihr großes Talent
nicht mehr verborgen sein werde, daß sie sich einen Namen
machen nnd einen.Rnhm erlangen werde, den sie hier, in der
kleinen Stadt , nie hätte erlangen können.

Sie schüttelte den Kopf nnd versuchte seinen Worten Ein-

dnrch sang Bert-
Halde Reimer in

der Hofkapelle zn Dresden. Man sagt, daß ihre Stimme eine so
wunderbare Gewalt hatte , daß starke Männer zn Thränen
gerührt wurden. Männer , die seit Jahren nicht gebetet hatten,
beugten unwillkürlich die Kniee, zur Andacht hingerissen durch
die erhabene, unaussprechliche Schönheit dieser Töne.

Viele Jahre lebte sie, sang nnd litt . Dann starb sie.
Lange Zeit ist darüber vergangen, aber noch immer er¬

zählen sich die Menschen von der Blinden , die so wunderbar
sang; eine Fremde war sie in ihre Stadt gekommen, gegen
Alle war sie freundlich, aber immer traurig nnd gedanken
voll; so lebte sie. bis ihre Eltern starben; dann starb auch sie.
als sei ihr Werk vollbracht. Vor ihrem Tode bat sie, in ihrer
Vaterstadt beerdigt zn werden; demzufolge wurde sie dorthin
gebracht nnd neben einem namenlosen Grabe in dem Schatten
der alten Kirche in die Erde gebettet, j

End e.
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Auch ein Kapitel über Taufe«ud Namengebung.
Von Richard Oberländer.

(Schluß.)

Die Kaffern geben ihren Kindern bald nach der Gcbnrt
einen Namen . Derselbe richtet sich entweder nach gewissen
Vorkommnissen oder soll solche Eigenschaften bezeichnen , von
denen man wünscht , daß sie das Kind späterhin besitze . So
nennt man den Neugeborenen öfters » ach dem Tage , an wel¬
chem er geboren ward , etwa so, wie Robinson seinen Diener
Freitag nannte . Hörte man zur Zeit der Geburt ein wildes
Thier brüllen , so nimmt man diesen Umstand als ein Omen
an und richtet sich darnach . War es z . B . eine Hyäne , welche
die Kafscrn impisi nennen , so heißt das Kind entweder Jmpisi
oder , von dem eigenthümlichen , dem Lachen ähn¬
lichen Tone , den dieses Thier ost von sich gibt,
U — hn — hn . Ein Knabe , dessen Vater viel Pferde
besaß , ward Uso — mahasche , d . h . Vater der
Pferde genannt . Einem Mädchen , dessen Mutter
bald nach der Geburt von einem Missionär eine
neue Halle zur Bearbeitung des Feldes erhielt,
legte man den Namen Uno — ntsimbi , d. h . Tochter
des Eisens , bei.

Solche kurz nach der Geburt des Kindes ver¬
liehene Namen werden Jgama genannt . Außer¬
dem aber führt jeder Kaffcr noch einen zweiten
Namen , Jsibonga , zur Erinnerung an irgend eine
That , welche er später vollbracht oder dergleichen.
So war z . B . der Häuptling Panda unter andern
auch mit den Beiname » fliegende Schwalbe , kupfer¬
ner Lndestock , Ochse von Jukakariui , Leopard von
Jama , unbchilflicher Elephant u . s. w . belegt.

In Australien werden die neugeborenen
Kinder auf ein weiches Rindenstück gelegt , festge¬
bunden und so von der Mutter getragen ; im
Westen des Continents aber in ein Opossumfell ge¬
wickelt , welches mit Schnüren vom Haar des
Thiers am Hand - und Fußgelenk befestigt wird,
wodurch die Kinder schön und muthig werden sollen.
Die australischen Mütter sind außerordentlich zärt¬
lich ; stirbt ein Kind , so trägt die Mutter den
kleinen Leichnam nicht selten  10 — 12  Monate in
ihrem Sacke bei sich , auf welchem sie schlafen,
bis nur noch die Knochen übrig sind . Diese stellt
sie bisweilen wieder zu einem Ganzen zusammen
und verbrennt oder vergräbt sie.

Gleich nach der Geburt , in manchen Gegen¬
den erst nach 5— 6 Wochen , wird das Kind , dessen
Schreien sie durch Gesang stillen , von dem ältesten
Manne des Stammes mit Namen benannt , welche
Naturgegeiistände bezeichnen . Der Einzelne kann
mehrere Namen bekommen . In Port Lincoln
haben die Kinder je nach der Zahl bestimmte Na¬
men , deren die Eingcbornen etwa 6— 8 für jedes
Geschlecht besitzen ; dazu kommt noch der Name
seines Geburtsortes , den jedes Kind erhält , und
endlich ein dritter für die erwachsenen Männer.

Im Süden nennen sich bei manchen Stämmen
die Eltern nach dem Kinde , also z . B . „Vater
oder Mutter von Kadli " n . s. w . bis zur Geburt
des folgenden

Bei den Neuseeländern herrscht ein eigenthümlicher
Gebrauch , welcher fast an unsere christliche Taufe erinnert.
Der Ursprung dieser Ceremonie läßt sich nicht nachweisen,
und dunkel ist der dabei gebrauchten Rede Sinn . Nur wenige
Personen werden zur Feierlichkeit zugelassen , welche durch den
Priester und im Geheimen stattfindet . Hanpterfordernisse sind,
daß das Kind auf eine Matte gelegt , daß es durch den
Priester mit Wasser besprengt , und daß gewisse Worte dabei
gebraucht werden.

Frauen und Mädchen bringen das Kind und legen es
auf eine Matte , der Priester steht zu Häupten des Kindes,
in der Hand einen grünen Zweig , den er in eine Kalabasse
Wasser getaucht hat . Hierauf beginnt zwi¬
schen den Frauen , welche das Kind gebracht,
und dem Priester ein Dialog , welcher zuhö¬
renden Europäern mehr oder weniger unver¬
ständlich erscheint . Wenn das Kind alt genug
ist , um selbst den Priester aussuchen zu kön¬
nen , so findet in dessen Behausung eine andere
Ceremonie statt , bei welcher der Name , wel¬
chen die Eltern dem Kinde früher beigelegt
haben , mit einem andern vertauscht wird.
Zunächst Pflanzt der Priester einen jungen
Baum , mit dem ausgesprochenen Wunsche,
daß das Kind wachsen und gedeihen möge wie
dieser ihm geweihte junge Baum . Weiterhin
hält der Priester an das Ohr des Täuflings
ein hölzernes Götzenbild und flüstert ihm schnell
hinter einander in der Familie des Kindes
vorkommende Namen zu , so lange bis das
Kind niest . Den zuletzt ausgesprochenen Na¬
men trägt es dann auch fernerhin . Selbstver¬
ständlich muß dem Kinde etwas zum Niesen
beigebracht worden sein , da sonst der Priester
unter Umständen lange warten könnte.

Nach vollbrachtem Niesen , und nachdem
das Kind sich mit dem ihm so zugetheilten
Namen einverstanden erklärt , recitirt der Prie¬
ster eine Ansprache in gebundener Rede , welche
»ach dem Geschlechte verschieden ist . Die Kna¬
ben fordert er auf , den Wald zu lichten und
fleißig bei der Arbeit zu sein , kühn und tapfer
in der Schlacht und sich wie Männer zu betra¬
gen ! Von den Mädchen verlangt er , daß
sie „ im Schweiße ihres Angesichtes ihr Brot
essen " , Kleider weben und alle andern
Pflichten erfüllen , welche ihrem Geschlechte
zukommen.

Aber auch den zweiten Namen behält
das Kind nicht immer , und kann sich derselbe
späterhin durch irgend eine wichtige Verände¬
rung in dem Leben desselben oder nach einer
verbrachten großen That ändern ; daher kommt

es , daß dieselben Personen zu verschiedenen Zeiten unter
verschiedenen Namen bekannt sind.

Außer in Neuseeland und in einigen andern Ländern ist
es aber bei den Wilden wenig Sitte , dem Kinde einen Namen
zu geben , und wenn es nicht gar zu unbequem wäre , würden
Tausende von „ wilden Kindern " ohne Namen herumlaufen.
Namentlich würde dies der Fall sein bei den Indianern
in Nordamerika , welche weit davon entfernt , Kindern
die Namen ihrer Eltern zu geben , dies sogar für sehr ^ ge¬
fährlich und verbrecherisch halten und es deshalb ängstlich
vermeiden . Diese Indianer geben indessen den Kindern die
lächerlichsten andern Namen ; man findet da in einer Familie
Pharah die Kuh , Kann Chistcche die Wespe , Kanuna den
Ochsenfrosch ; Sekalki den Grashüpfer , Chula den Fuchs n . s. w.
Sollte nun z. B . der Fuchs als der ältestgeborene der
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Familie mit der Zeit seinen Namen mit Recht tragen und >
ein listiger und tapferer Kieger werden , so nehmen dann wohl
auch die Eltern , statt ihres früheren Namens , den ihres
Söhnleins an und benamsen sich Chnllingge und Chulleslikc,
das heißt Vater und Mutter des Fuchses . Wenn nun aber
Fuchs stirbt , so nehmen die Eltern den Namen des Nächst¬
geborenen an oder , falls keiner da ist , so kehren sie zu den
Namen zurück , den sie trugen , als sie noch kinderlos waren.
Bei manchen Jndianerstämmen werden auch die Kinder ge¬
tauft . Diese Ceremonie wird Midewi - gamig (d . i . Tempel-
Wigwam ) genannt ; die Eingeweihten nennen sich Midös und
bilden eine weit verbreitete Brüderschaft , die an Beobachtung
gewisser religiöser Ceremonien gebunden ist . Der Tempel-
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Wigwam oder Midewi - gamig ist eine etwa 16 in . lange
Laube aus Baumzweigcn . Am Ostcnde befindet sich die Ein¬
gangschüre , am Westcnde die Ausgangsthüre . Bei einer
Feierlichkeit sind alle Angehörigen der Brüderschaft , einschließ¬
lich deren Weiber und Kinder , gegenwärtig . Der Täufling
liegt behäbig und sorglos im Grase , eingebunden in seinem
Tikinagan . Am Eingänge zum Tempel hängen an den
Thürpfosten die Geschenke , welche des Kindes Vater den Prie¬
stern darbringt — bunter Kattun , Tabak n . s. w.

„Die Feierlichkeit begann damit " (ich lasse den Reisenden
Kohl erzählen ), „daß der älteste Priester (ein Mensch , welcher
große plattirte Ohrringe und eipen mächtigen silbernen Nasen¬
ring trug ) eine Ansprache hielt , in welcher er den Anwesen¬
den den Zweck ihres Zusammenseins auseinandersetzte und
den Segen des großen Geistes anflehte.

Hierauf traten sämmtliche Midos zu einem
feierlichen Nnndgange an , während dessen der
Kindtanfsvater und die Gäste ausstanden und sich
an die Wand lehnten . Die Priester wanderten im
Gänsemarsch mit dem Mcdicinsack in der rechten
Hand . Diese Medicinsäcke , in der Sprache der
Odschibbcwns Pindschigossan genannt , wer¬
den , der Natnrform möglichst getreu , ans den
Fellen verschiedener Thiere gemacht . So sieht
einer derselben mit Kopf , Schwanz und Beinen
genau so ans wie eine wilde .Katze , ein anderer
wie ein Bär , ein dritter wie eine Otter , ein vier¬
ter endlich wie eine Schlange n . s. w . Der
Pindschigossan ist mit allerlei werthvollen Gegen¬
ständen gefüllt , die dem profanen Auge natür¬
lich verborgen bleiben.

Die Indianer meinen , daß diesen Säcken
ein gewisser Hauch entströmt , welcher Jemanden
umblasen oder gar tödtcn kann , aber auch ebenso
gut wieder zu Leben und Gesundheit zu bringen
vermag.

Aus diesen Glauben stützt sich die Feier¬
lichkeit . Mit vorgehaltenem Pindschigossan galo-
pirten die Priester , wie die Kosaken mit einge¬
legter Lanze , in kurzem Trabe auf ihr Opser
los . Dabei machten die Trommeln einen hölli¬
schen Lärm , nicht minder laut tönten die mit
Erbsen gefüllten Kalebassen . Um den Lärm voll¬
ständig zu machen , heulten die Midös einen
Kricgsgesang , der desto lauter ward , je schneller
sie liefen , und bei der letzten Attake ans das Opser
in ein brüllendes - Ho ! Ho ! — hohohohoho ! —
o ! o ! o ! o ! ausartete . Wenn dabei ein Midä
einem Gaste nahe kam , stieß er nach ihm mit
dem Pindschigossan , woraus die angegriffene Person
sofort platt zur Erde fiel . Nach dieser Heldenthat
ließ er im Laufen und mit ho ho ! schreien nach,
begann einen langsameren Rnndgang , bis er die
Meinung gewann , daß der Sack stark genug sei,
um einen andern Zuschauer umzublasen . Da
sieben oder acht Priester ans dieser Weise umher-
galopirten , so lagen bald alle Kindtaufgästc ans
der Erde . Es gewährte das einen höchst komi¬
schen Anblick , und Einige spielten ihre Rolle vor¬
trefflich . Ich werde nie einen phantastisch auf¬
geputzten alten Mann vergessen , der ans den

Priester mit einem lauten Schrei zustürzte , hoch in die
Luft sprang und die Backen ansblics , um dem Mcdicin¬
sack zu Hilfe zu kommen . Die ans dem Boden liegenden
Mädchen stießen sich einander an und kicherten leise vor sich
hin , als ob sie fühlten , welchen lächerlichen Eindruck das
Ganze ans einen unparteiischen Zuschauer machen müßte . Im
großen Ganzen aber hatte die Feierlichkeit eine » erhebenden
Charakter , und Jeder spielte seine Rolle so vortrefflich , daß
kein Mißgriff geschah.

Nachdem auf diese Weise der Pindschigossan seine ver¬
nichtende Kraft dargethan , ward er zur Wiederbelebung be¬
nutzt . Dies geschah in derselben Weise wie früher . Niemand
rührte Hand und Fuß , bis ihn der Zanbersack angeblasen

hatte . Der Priester hatte ein Mädchen ver¬
gessen , und diese wagte sich nicht zu erheben,
bis eine Freundin den Priester schüchtern aus
sein Versehen aufmerksam gemacht hatte . So¬
bald er ihr aber die Otter vor die Nase gehal¬
ten , sprang sie munter und gesund in die Höhe.

Nach Beendigung dieser Ceremonie nahm
der in voller Kriegsrüstnng angethane Kind¬
tanfsvater das Tikinagan auf und trug es in
seinen Armen zu den Priestern . Ihm folg¬
ten fünf oder sechs Weiber , die sich in Reihe
und Glied ausstellten , sobald er anhielt . Der
Vater hielt eine Anrede , ein Priester ant¬
wortete , die Trommeln und die mit Erbsen
gefüllten Kalebassen begannen wiederum ihren
Höllenlärm , und Jedermann begann zu tan¬
zen , selbst der Vater mit dem Kinde im
Tikinagan auf dem Arme.

In der Mitte des Wigwams lag ein
ziemlich großes , mit einem Tuche bedecktes
Bündel . Um dieses Bündel begannen jetzt die
Priester ihren Rnndgang und verzogen den
Mund in höchst überraschender Weise , bis end¬
lich der Oberpricster zwei kleine Muscheln aus¬
spuckte . Nachdem er so den Zauber gebrochen,
gab Jeder in ähnlicher Weise zwei kleine Mu¬
scheln von sich , brachte seine Gcsichtsfalten
wieder in Ordnung und schaute seinen Nach¬
bar erleichterten und genugthncnden Blickes
an , wobei sie in die Worte ansbrachen - „Der
große Geist hat diese Brüderschaft der Midäs
gestiftet , und ich bin glücklich , derselben anzu¬
gehören ."

Dies schloß die Tanffcicrlichkeit . Es er¬
übrigte den Priestern nun noch , dem Vater des
Kindes geheimnißvolle Zaubermittel und Amn-
lcte , die dem Täufling für das spätere Leben
von Nutzen sein sollten , zu überreichen . Der
Eine brachte ein sorgfältig eingewickeltes wei¬
ßes Pulver zum Vorschein , dessen nutzbringende
Eigenschaften er nicht hoch genug rühmen konnte.
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Ein zweiter Priester übergab mit feierlicher Anrede einige mit
einem rothen Bande nmmnndcne Wnrzcln u. f. f. Es kamen
ans diese Weise eine beträchtliche Anzahl Geschenke zusammen,
so z. B . kleine Säcke feinen Weizenmehls, wilder Reis n, s. w'
Der Batcr saß halb beschämt über die ihm dargebrachten
schönen Geschenke da und dankte gerührt slir sich und im
Nimen seines Sprößlings." Soweit der Reisende Kohl.

Auch wir wollen für heute unsere Wanderung schließen.

Wirthschaftsplandereien.
Verbesserungen a » der amerikanisckien Tvllinascliine . Aus Seite

Z72 des vorigen Jahrganges gaben wir Abbildung und Beschreibung desamerikanischen, Ehampion -Tollmaschinc genannten Apparates , der als eine
wesentlicheVerbesserung der bisher gebräuchlichen Tollmaschiuen anzusehen

Tollwalzc.
war . Wir haben heute über eine weitere Verbesserung die>er Maschine zu
berichten. Man möge sich erinnern , dass die durch Bolzen heizbaren Walzen
der Tollmaschine zum leichten Auslösen und Auswechseln hergerichtet sind.
Auher den bisher nur mi breiteren und schmäleren Rillen versehenen
Malze» werden jetzt nämlich auch Walz n mit verschieden geformte» , d. h.
bunt gewellten Rillen angefertigt , welche gestalten , die Frisuren in ver¬
schiedene zierliche Muster zu pressen. Unsere Abbildung zeigt die Form eines
solchen buutgewclltcn WalzcupaarcS , von denen im Ganzen bis seht sechs
-verschiedene Formen gefertigt werden. Eine solche bnntgcwellte Maschine
tostet in E. Cohn s Magazin , Vcrlin , Hausvoigtei -Plag  12.  in Walzen-
breite von tS—tü Centimctcr So Mark (mit gerade gerillten Walzen S» Marks:
-ein Paar buntgewclltc Walzen extra :u Mark sein Paar gerade gerillte
Walzen extra 2b Marks . Selbstverständlich passen die bnntgcwellte» Walzen
-auch für die früher angeschafften Tollmaschinen, auch lassen sie sich ebenso
bequem wie die gerade gerillten Walzen in die Maschine einfügen.

Diese Tollmaschinc» werden anstcrdcm auch in Walzenbreite von l0 >/i
-Cent, geliefert , und ist dann der Preis einer gewellten Walze um etwaS Mark geringer.

Neue Enilcgesolilen . Das Warm - und Trockcnhalten der Füge ist
.eine für die Gesundheit o wichtige und so bekannte Regel, dass wir davon
absehen können, die Gründe dafür hier zu wiederholen. Unser Schuhwerk
soll, abgesehen von gutem Sitzen , besonders an den Sohlen haltbar sein;
diese Haltbarkeit wird durch gut gegerbtes festes Lcder, aber dafür auch aus
Losten der Geschmeidigkeitdesselbenerreicht ; eine feste Schuhsohle reibt und
drückt deshalb leicht, schmiegt sich besonders nie genau der Fusisohle an und
hält den Fuji bei Wind und Wetter nicht warm Man hat diese Ucbelstände
mit mehr oder weniger Erfolg durch Einlegesohlen aus Kork, Filz , Stroh,
Rohhaarc » izum Theil in Verbindung mit einander ) zu vermeiden gesucht,
doch hat bisher noch keines dieser Materialien den gewünschten Zweck völlig
erfüllt . Wenn man sich Einlegesohle» ans Loschpapicr schneidet und in drei-
oder vierfacher Lage in das Schuhwerk bringt , so halten diese den Fuß viel
besser trocken, warm und geschmeidig, als Sohlen aus den vorher ausgeführ¬
ten Materialien : solche Papiersohlcn haben freilich den Nachtheil allzu kur¬
zer Dauer . Ohne letzteren Nachtheil und mit allen Vortheilen des aussau-
gendcn Löschpapicres sind die Einlegesohlen aus Cellulose , welcheseit kurzer Zeit von der Ccllulosefabrik zu Königstein in Sachsen hergestellt
werden. Cellulose ncuut mau den reinen , auf chemischem Wege aus Holz
dargestellten, filzähnlichen Zellstoff, der besonders zur Fabrikation von Papier
benutzt wird . Die Einlegesohle» aus Cellulose (auch Sanitäts -Sohlen gc-
nannt ) sind in der That praktisch, wohlfeil und cmpschlcnSwerth ; es ver¬
dient noch bemerkt zu werden , das) sie mit Salichlsäure getränkt find, wo¬
durch die Füge geruchlos gehalten werden sollen. lieber die dcsinsicircndcu
Eigenschastcn der Salicylsäure und die Empfehlung derselben von Seiten
des Professor Kolbc und Anderer zu Fusi-Strcupnlvcr haben wir aus Seite18S d. I . ausführlich berichtet.

Leguminose . Die unter dem Namen Leguminose lKrast -Suppcn -Mehl)
von Hartenstcin u. Comp. in Chemuig, Sachsen, dargestellten Fabrikate sind,
was von vorne herein bemerkt werden musi, keine Gehcimmittel ) eS sind
Mischungen aus Mehl von Hülseufrüchtcn lLcguminosc») und Getreide , im
scmstverkleincrten Zustande und sorgfältig befreit von allen , einer leichtenVerdaulichkeit hinderlichen HiUlenthcilcn. Die Hülscnfrüchtc, Erbsen , Linse»,
Bohnen , gehören zu den vorzüglichstenNährmitteln , stimmen in ihren nähe¬ren chemischen Bestandtheilen ziemlich miteinander übereilt und können an
Nährkrast der Milch oder dem Fleische gleichgestelltwerden. Nicht mit Un¬
recht hat man die Hülsenfrüchte als „Milch der Pflanzenwelt " bezeichnet,
denn sie enthalten , gleich der Milch der Thiere , nahrhaften Käscstosf (Lcgn-
min) und Eiweist, statt dcS Milchzuckers das glcichwcrthige Stärkemehl,
ausserdem Fett und die für Blut - nnd Knochcubildung wichtigen Salze
(Phosphate tc.I. Die Hülscnsriichte sind keine einseitigen Nahrungsmittel
(wie z. B . Stärke , Zucker, Fett ) , sondern , wie die Milch , blutbildend und
wärmecrzcugcnd, d. y. mit anderen Worten : wie cS möglich ist , von Milch
allein den Körper zu erhalten und zu ergänzen , was er verbraucht , so er¬
möglicht dies auch eine ausschlicstlicheKost von Hülsenfrüchten. Wenn in
unserer Küche die Hülscnfrüchtc nicht umsagcndcr zur Verwendung kommen,
am ungeeignetsten aber erscheinen. Kranken , Kindern und Rccouvalcsccntcn
gereicht zu werden , so liegt dies darin , dast sie bei der gewöhnlichen Zube¬
reitung , in der Form von Suppe oder Brei zu den schwer verdaulichen
Speisen gezählt werden müssen. In der Leguminose ist , wie schon bemerkt,
dieser Ucbelstand, die Schwcrvcrdaulichkeit, beseitigt, ausserdem sind durch
Vcrmengnug des präparirtcn LcguminosenmehlcSmit Getrcidemehl in passen¬
den Verhältnissen Mischungen erzeugt worden, die ihrem Nährwert » nach
entsprechendem Rindfleisch, der Kuhmilch, der Muttermilch und der einfachen,
gemischtenKost der Erwachsenen. — Anregung zu der Darstellung dieser Prä¬
parate gab dem Fabrikanten ein Aufsatz des Geheimen Mcdicinalrathes
Professor Nr . moü. Boucle in Marburg l-,Ueber einen Ersatz der Fleischnah¬
rung bei Rcconvalcscenten , verschiedenenKraukheitszuständen des Darmka-nals und bei »»bemittelten Kranken", Berliner klinische Wochenschrift 1872,
Nr . IS) ; der Erfolg hat gezeigt, das) die Erwartungen , welche Professor
Benckc von den präparirtcn Lcgumiuoscnmehlen sich versprach, in Erfüllung
gegangen sind, denn nicht er allein , sondern mit ihm eine grosse Zahl tüch¬
tiger Aerzte bezeugen, das) sich Hartenstciu 'S Leguminose praktisch bewährt
habe, Ihre Gutachten, die uns vorgelegen, ergebe», da« die Leguminose für
Kranke mit schwachen VerdauungSorgauen , für slrophulöse und zu Brech¬
durchfällen geneigte Kinder , zur künstlichenAussiitterung von Kindern , für
Typhus -Reconvalcsccntc» und Lungenleidende sich durchaus zuträglich und
nützlich erwies , und daß die Leguminose mithin rückhaltlos weiterer Verbrei¬
tung und Verwendung zu empfehlen sei, Details über die Zubereitung der
Lcguminosenmchlcund die Wahl der einzelnen Sorten sind in der Gebrauchs¬
anweisung und den dem Präparate beigelegte» Gutachten gegeben,.Dcrocliromie. Die Mittel , welche man bisher anwendete, um das zeit-
raubende Sticken von Buchstaben, Namen oder anderen Zeichen in Weist-
zeug zu ersetzen, die sogenannten Wäschezeichentinten, werden entweder mit
der Feder oder mittelst Schablonen oder auch mit Stempeln aufgetragen.
Die ncnersundcnc Xcrochromie <zu Deutsch: Trockcnsärberei) schlägt einen
ganz anderen Weg ein, Wäsche mit waschechten, und zwar in schönem Tür¬

kischrotherscheinendenZeichen zu versehen: und ist sie insofern als wesent¬
liche Verbesserung der bisher übliche» Zeichcntinten anzusehen, als sie er¬
möglicht. Wcistzeng aller Art nicht nur mit Buchstaben, sonder» auch mit
Verzierungen zu schmücken, so dast mau also beliebige vorhandene Muster und
natürlich auch eigene Eutwürse , auf den Stoss übertragen und waschecht
machen kann. Flüssige Zeichentinten. die mittelst der Feder auszutrageu
sind, haben den Nachtheil, auch bei vorhergehender Präparation des Zeuges,
z» leicht zu verlausen, geben keine schöne Farbe , und diese dauert auch in
der Wäsche nur kurze Zeit , um bald gänzlich niistsarbig zu erscheinen. Solche
Tinte » lassen sich daher zur Herstellung von Verzierungen nicht verwenden,
ebensowenig diejenige» , zu deren llebertraguug es des Stempels oder der
Schablone bedars. Aehnlich dem bekannten Versahren , durch blaues Copir-
Papier Muster aus Stoffe zu bringen , wobei mau das Copirpapier aus das
Zeug legt, dasselbe mit dem Muster bedeckt und nun die Contouren mit
einem Stist nachzieht, wird auch der Farbstoff des xerochromischen Papieresaus die Wäsche übertragen . Diese Art des Copireus gestattet also eine an
keine Schablone gebundene freie Uebertragung der Zeichnung, und eröffnet
sich damit ein neuer Weg, die Wäsche ic. aus leichte und schnelle Weise
ebenso schön zu verzieren , als mittelst mühsamer Handarbeit , Die Zcro-
chromie wird sich besonders eignen zur Verzierung von Kindergarderobe,
Decken, Taschentüchern (zu Bordüren , Namenszügen ic.>. Krebs - und Kaffee-
servietteu und ähnlichen Gegenständen. Es gehört kein besonderer Grad von
Gcschicklichkeit dazu, um nach einige» Proben die Lerochromic praktisch aus¬
üben zu können. Die den Cartons beigelegten Mustervorlageu bieten eine
genügende Auswahl zweckentsprechender Alphabete , Bordüren ic. für solche
Arbeiten, außerdem werden die Besitzerinnen des Bazar in den Jahrgängen
desselben noch eine groste Zahl dafür geeigneter Muster finden. Sehr hübsche
Effecte lasten sich auch hervorbringen , wenn mit den türkischrothcn Contou¬
ren Weiststickcreioder Stiche in schwarzer Seide combinirt werden. Das
Waschechtmachen der gezeichnetenStoffe besteht in einem Dämpfen derselben
mittelst Plätteiseu oder in einem Siebe , das aus ein Gesäst mit kochendem
Wasser gestellt wird , wie dies ausführlich in der Gebrauchsanweisung an¬gegeben ist.

Der elegante und mit allem zur Zcrochromie nöthigen Material ausge¬
stattete Carton wird in Dr, Jacobscn ' s Fabrik chem.-tcchn, Specialitä¬
ten , Berlin , Chan jeestr, S9. hergestellt und kostet Z Mark,

Buchstaben - Räthsel.
Von D. v. V.

I I I K K K

K K K K 0 D

X D D

X 8 s K 6

D K K K

K 0 8 X

Corresponden ; .

Diese Buchstaben, in richtiger Reihenfolge , ergeben folgende Wörter:
Das Erste eine Stadt von gutem Klang ; das Zweite ein griechischer Volker-
stamm-, das Dritte starb früh , ein Musenkind von Hellas : aber im Vierten
find' einen Familiennamen geschwind; ein römischer Denker im Fünften steckt;
auf dem Sechsten soll eins der berühmtesten Schiffe gelandet haben.

Eine Italienerin . — Abonnentin 'in Wien . — F . A . K. in
Z . Das vermag vielleicht eine chemische Reinigungsanstalt ; von eigenen
Versuchen rathen wir ab. — E . S . Wie man beim Waschen und Stärken
von natnrfarbener Leinwand (5eru) verfährt , haben wir unter Chiffre „rath¬lose Abonnentin " auf Seite 220 mitgetheilt . — P . A . in Fr . — ?N . M . in
Altona . Benzin tödtet die Mottenlarvcn . Kampher in Benzin gelöst und
in einem offenen Schälchen in das Innere des Pianino gestellt, wird die
ungebetenen Gäste vertreiben . In Kleiderschränken ist das Einstreuen von
Kampher ein sehr wirksames Mittel gegen die Motten , doch darf man nie
vergessen, die Kleider !c. von Zeit zu Zeit gehörig auszuklopfen. — L.
?N. in Tr . — L . S . in N . Wir kennen den angekündigten Schönschreibe¬
apparat nicht. — Abonnentin im Schwarzwald . — .Hoffnungsvoll . —
El . V . in G . — I . v. S . in Wien . Das vielannoncirte angeb¬
liche „Damen -Csnservirungs -Mittel ", welchem seine speculativen Urheber
den Rainen „ Ilabrosius " gegeben, ist kürzlich von den Berliner In¬
dustrie-Blättern einer Untersuchung unterzogen worden. Unser Mißtrauen,
welches wir auf Seite 220 gegen die Wunderwirkungen dieses Mittels
aussprachen , hat die chemische Untersuchung gerechtfertigt. Die Habrosine
unterscheidet sich in ihrer Qualität in nichts von anderen landläufigen,
wohlschmeckenden, cacaohaltigen Mischungen, wie z. B . Kaeabont lies
Grabes ?c. Wenn man circa 15 Theile Cacaomasse, 20 Theile präpa-
rirtes Gerstenmehl, 20 Theile fein gemahlene Hafergrütze, 20 Theile Zucker,
30 Theile getrockneteund gepulverte , gewürzlose Bisquittorte und 5 Theile
Gnarana mischt, so erhält man ein Pulver , welches etwa den dritten Theil
des Preises , den man für die Habrosine zahlen muß, kostet und die Habro-siue völlig ersetzen dürfte . Gnarana ist eine aus Südamerika stammende
Paste aus dem Samen von I'anlwia sorbilis . Sie enthält das auch im
Kaffee und Thee enthaltene Coffein und kann, wo es sich um die erregenden
Wirkungen des letzteren handelt , durch Thee ersetzt werden. — Alcrandrinc
L . in St . Das sogenannte Goldhaarwasser (Fvlckeu bair v̂ater ) ist ein ver¬
dünntes Wasserstoffsuperoxyd, unschädlichfür Haar und Haut , uud, frisch be¬
reitet , auch wirksam, die Haarfarbe lichter zu machen. Selbstverständlich wird
das nachwachsende Haar wieder in seiner ursprünglichen Farbe erscheinen!
— Auch das fragliche Teintmittel , Benzoetinctur und Nosenwasser, ist harm¬
los . — W . G . in N . Versuchen Sie zunächst einmal von den auf Seite
310 d. I . empfohlenen Würzen die Fleischgcwürzsalze in Ihrer Haushaltung
einzuführen . Wir wollen Ihnen ein einleuchtendes Beispiel voiz den Er¬
sparungen, welche mit diesen vortrefflichen Würzen im Haushalte zu erzie¬
len sind, geben. Angenommen, es würden täglich fünf Portionen Fleisch
brühe verbraucht , so stellt sich die Rechnung in einem Monat wie folgt : I.
Bei der gewöhnlichenBereitungsart : Suppengrün 5 Pf . pr . Tag — 1  Mark
5V Pf ., Salz Z5 Pf ., Gewürz 30 . Pf ., Summa 2 Mk. 5 Pf . II . Bei der
Anwendung von Fleischgewürzsalz Nr . 1 : für 30 Tage braucht man etwa
700 Gramm (pr . 50 Kilo mit 5l Mk. verkauft) — 7l Pf . . Unterschied also
1 Mk . 34 Pf . Als Weihnachtsgeschenk dürften sich besonders die Gewürz¬
schränke eignen, welche von Dr . Naumann 's Fabrik geliefert werden ; sie
enthalten , je nach Größe, mehr oder minder vollständige Sortimente der ge¬
bräuchlichsten concentrirten Würzen , Essenzen und Gewürzsalzen und Maße
zum Abmessenderselben. Die Schränkten sind aus lakirtem Weißbleich ge¬
arbeitet . — Fr . B . L . in W . Dem Verlangen nach einem mit Petroleum
zu heizenden Brat - und Backofen ist erst in allerneuester Zeit Genüge ge¬
leistet worden. Im Magazin des Hoflieferanten E. Cohn . Berlin , Haus-
voigteiplatz  12,  kostet ein solcher Apparat mit  4  Rundbrennern und  2  Koch¬
stellen ohne Geschirre  18  Mark , der Bratofen dazu 15 Mark . Soll der
Apparat auch zum Kochen benutzt werden, so werden demselben noch 1  Kessel
nnd 1 Casserole (im Preis von 6 Mark) beigegeben. Ebendaselbst erhalten
Sie auch die gewünschte, praktische Brotschneidemaschine. Letztere unter¬
scheidet sich von den seither gebräuchlichen vortheilhaft dadurch, daß mau
selbst frisches Brod , Wurst :c. in ganz gleiche und nach Bedürfniß sehr dünne
Scheiben zu schneiden vermag, was durch einen einfachen Apparat zum Stel¬
len der Schneide ermöglicht wird.

Mir den Weihnachtstisch.  Ob man vom Deutschen mit Rechtbehauptet , daß er zuviel Bücher lese, bleibe dahingestellt, keinesfalls aber
kann man ihm den Vorwurf machen, daß er zuviel Bücher kaufe . Selbst
der Reiche, der für Theater uud Concerte keine Ausgabe scheut, wird sparsam,
sobald es sich um ein paar Thaler für ein Buch handelt. Nur einmal im
Jahr , wann das Weihnachtsfest naht , erinnern wir uns . daß ein gutes Buch
eine unter Gebildeten immer willkommene und dabei verhältnißmäßig nicht
kostspielige Gabe ist. Um nun dieser Einsicht die Ausführung zu erleichtern,
seien hier mehrere neue empfehlenswerthe Werke namhaft gemacht. Eine
herrliche Festgabe ist vor Allem das von uns wiederholt gerühmte Pracht¬
werk: Italien , das kürzlich zum Abschluß gelaugt ist uud nun in einem
des Inhalts würdigen Einband als Ganzes für den Preis von 75 Mark
durch jede Buchhandlung zu beziehen ist. Die vielen Hunderte Illustratio¬
nen von den ersten Künstlern gezeichnet uud in bester xylographischer Aus¬
führung , geben ein nahezu erschöpfendes Bild von Land uud Leuten. Der
Beifall aber , den dieses Werk von der ersten Lieferung bis zur letzten ge¬
funden , hat die Berlagshandlung (I . Engel Horn in Stuttgart ) zu
einem neuen ähnlichen Unternehmen ermuthigt , aus dem wir zu seiner
trefflichsten Empfehlung heute auf Seite 379 eine Bildprobe „ Partie am
Vierwaldstätterfee " geben. In Holzschnitten nach Zeichnungen emi¬
nenter Künstler wird uns das herrliche Alpenland vor Augen geführt und
zu einem unvergeßlichen Eigen gemacht. Den Text schreibt die seine Feder
unseres geist- und keuntnißreichenMitarbeiters Woldemar Kaden . „Das
Schweizerland" wird wie „Italien " lieferungsweise erscheinen, jede Lieferung
2 Mark , und verspricht wie dieses eine in jeder Hinsicht löbliche und er¬
freuliche Schöpfung zu werden. — Die vielen Verehrer Theodor Min-
trop ' s , des eigenartigen Künstlers , werden gern die Nachricht hören , daß
im Verlag von H. Reinhardt in Dresden „ König Heinzelmann ' s
Liebe " von Theodor Mintrop , ein Märchen in 70 Bildern , erscheint.
Text und Aphorismen von B. Lucas , poetisch eingeleitet von E mi l R i t t er s-
haus . Originalzeichnung in Lichtdruck ausgeführt . Die Lieferung (es sollen
deren 0 werden) kostet 15 Mark . Erwähnt sei, daß die „Gartenlaube " dies
Werk in seinen besonderen Schutz genommen. — Die Hofbuchhandlung von
Alexander Duucker in Berlin veröffentlicht ., Heine ' sche Lieder im
Bilde . Silhouetten von Heinrich Braun ." Durch unsern unvergeß¬lichen Paul Kouewka ist die Silhouette der Kunst erobert uud es kaun
nur erfreuen, wenn dies sein Vermächtnis; neue Früchte trägt . Ein anderes
Unternehmen desselben Verlegers darf ein echt patriotisches genannt werden:
„Durchs deutsche Land " . Malerische Stätten in Deutschland und Oester¬
reich. In Originalradirunaen von B. Mannfeld . Die uns vorliegende
erste Lieferung enthält : Schloß zu Berlin ; Kirche zu Mauersmüuster
(Elsaß) ; Kufstein (Tirol ) u. s. w. Blätter von überaus schöner Wirkung.
— Ein Prachtband ohne Bilder , ein Buch, das das oft mißbrauchte Beiwort
„interessant" aus mehr als einer Hinsicht verdient , ist: „ Fürstliche
Poeten . Herausgegeben und mit einer literarhistorischen Einleitung
sowie mit biographischen und kritischen Notizen versehen von Fr . Lav.
Seidl ." (Stuttgart , Verlag von A. Bruch manu .) Wir werden von dieser
Sammlung königlicher Verse in einem Artikel : „ Wenn Fürsten dichten"
ausführlich sprechen. — Die Verlagshandlung von I . Guttentag (D.
Collin ) in Berlin Pflegt auf dem literarischen Weihnachtsmarkt immer mit
einer besonders feinen Gabe zu erscheinen. Auch diesmal gibt sie ein köst¬
liches Bändchen, das schon in seiner äußeren Erscheinung Vergnügen macht.
„Aus der Pension . Briefe einer Fünfzehnjährigen an eine
Siebenzehnjä hr ige . Frei nach dem Englis chen desH . Mayhew
von Sophie Verena.  2.  Auflage . Mit Illustrationen von N.
Holländer ." — Manche Werke empfehlen sich sofort durch ihren Titel.
Ein solches ist „ Die Blume in Sage und Geschichte . Skizzen von
M . von Strantz ." (Berlin , Verlag von Enslin .) Geb. 9 Mark 50 Pf.
Und das Werk hält vollauf , was der Titel verspricht. Wir kommen darauf
zurück. Ferner darf man zu diesen glücklichen Erscheinungenzählen : Histo-
rischeFrauen . Von Wilhel m M üller , Professor in Tübingen . (Preis
6 Mark , geb. 7 M . 50 Pf .) O diese modernen deutschenGelehrten ! Wenn
sie nur wollen, wie unterhaltend und doch belehrend, wie klaranschaulichund
stilvoll wissen sie zu schreiben! Dieselbe Verlagshandlung , IuliusSprin -
ger , erwirbt sich ferner durch eine Lieferungsausgabe von Jeremias
Gotthelf ' s Erzählungen rühmlichstes Verdienst. Wir sind mit unserer
Liste noch lange nicht zu Ende und müssen enden. Da wäre so Vieles
noch zu loben. Eine der besten Weihnachtsgaben z. B . ist Johann Sib-
mäch er ' s Neues Stick- und Spitzen-Musterbuch in 60 Blättern . Nach der
Ausgabe von 1604 herausgegeben von Dr. Georgens . (Berlin , Verlag von
Ernst Wasmuth .) Aber davon sowie von den ohnehin schon populär ge¬
wordenen Publicationen des Allgem. Vereins für d. Literatur (A. Hof-
mann ) und vielem anderen Guten in der nächsten Nummer!

Notiz.
Die nächste Nummer bringt als Extra -Beilage ein colorirtes

Costl'imbitd (Maskenbild)
im Format des Bazar.

äVoilliiueltts-OatuIox cker .1. 0 . Ovtta ' uelum üuoliliaiullunx
in 8tuttxart,

äVoillnuelits -OataloA von I'erck. Ilirt ck 8oün in Deip/Is,

Von vielen Abonnentinncn , welche den Bazar , sobald ein Jahrgang
complet erschienen, binden lassen, sind wir wiederholt aufgefordert werden

passende Einband-
decken herstellen zu
lassen. Wir sind

diesen Wünschen
nachgekommen, und
hat auf unsere Veran¬
lassung Herr Franz
Wagner in Leipzig
neue sehr elegante
Decken in Gold-

pressnng und
Sei,warzdruck nach
beistehendcr Zeich-
nuug mit reichster

Vergoldung
ä 2 Mark 80 Pfge.
anfertigen lassen.

Die Decken für
1876 möchten sich
schon jetzt als pas¬
sender Aufbewah¬
rungsort für die
nach und nach er¬
scheinenden Num¬
mern empfehlen.

Bestellungen auf
Decken übernimmt
jede Buchhandlung;
nur wolle man
nicht versäumen,
den Namen des
Verlegers , Frau;
Wagner , beizufü¬
gen.

vie ÜaM-Actien-
Gesellschaft.

lV>inersl8kifk.
?atentirts Wassergla8 -l!ompo8iiion.

Das allgemein uud auch von der Redaction
'es Bazar anerkannte, vorzüglicheWaschmittel
ür Hauswäschealler Art , Seide . Wolle, Baum¬
volle. Leinen ,c. . ohne Faser oder Farbe im
Niudesteu anzugreifen , offerireu gegen Ein-
eudung von drei Reichsmark10 Pfd . ^ rutto im
Zollverein frauco
67) van Lacrlc tk Spannagcl , tZcrlin

Metall - Schablonen s253
für Weißstickerei: Monogramme. Languelten.
Zwischensätze, Kronen, das Neueste, was der
Bazar b>iugt , fertigt C. W. Hehl, Graveur
u. Fabrikant , Berlin 8., Neue Noßstr. 1.

ZZoäilksrr ' L
Patent-Waschmaschine,

neueste u. beste rotirendc . welched'aS Zeug nick»
rniuirt . Ein Bor- oder Nachwajchcninit der
Hand nicht nöthig, empfiehlt die
it 'i.-kezöllz«'!>. k. Ikzclmu!»!),'»» ».lizbiuMzlnl!

zu Bnrcl a. d. Jade . 1229
Gebrauchs-Anweisungcngratis . Wicderbcr-

läujcr gesucht.

Clintschonr - Leder schmiere,
rühmlichst bekannt, um die Fustbekleidnng Wasser-
dicht zu iuachen. empschib in Doien i>i Mark

H. Sauicrmcistcr i >'.,
S48j Klostcrwaid in Hohcnzostern.

Velimer LisLN - lliioeolalle
mit krül '8 körnigem ^ wenrueker.

selbe Ist /.um Koebeu in Liiekeben / u ' /«Kilo
ä 80 Kr . 6st . 'VV. — 1'5>IKaiN, 2um ckireeteu
tlenuss in Oartcms (Lastilleulorm ) ä 25 Kr.
äst . 'VV. '/? Al.vrlc ckureb̂ potbelceu u. a..
cinreb clas limrpt -Depot:

Velimor I 'ubiiks -^ iellerlnge in Dr.i?

riekmurken . Preis - Dists xro -tis.
8. K. ri 'imlmunu , IX . Kolius . 15. ^Vieu

üm - MM
von 6 . 8ellnoitl6I ' in Loi ' lin X , dlüUerstr . 17Ich.
in 2 (Zrbsssn, sebülb 1' -, resp . 3 Diter Kartolleln in 1'. 2̂ 2 Almuten setir sauber uucl istleiebt mit äVasser 211 reiui ^eu. (3t6

Krinochrom
von I . Barthoi . Berlin .. Fruchtstr. Nr. 58,

bestes Kaarkärbemittel
in Scknvarz, Braun . Cendrd. Preis pr. Cart.
I V, Thlr .. 4. 5 Mark. Zu haben bei i?3

E. Karig , Berlin , Hausvoigtcipiatz Nr . 9.

piiilipp lltiescti '8 8olin,
tziNNZibiCINSNNNÄ sskmnskc - cksvn,

V/ITH,
24. Dueblaubsu 24.

äVeliuusstelluttu ; 187? , äVien
Vavll ieust -Äeckaills.
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Die so sekvell delielt Zervoicksiiell

1apani8clien  Kai -llinen unc ! lapeten,
kliisAs ^ sillliiist cltii -oki grösste H ^ ltba .rlcöi1 , iiZerrosciieitütz Leltönüeiß
cler Nüster unci 1' g.rden der ridsraos dilliASir ? rsrserr riiiil tii -rrsedsoct-
stsr dlaolrrrlirirriirA oller Urteil gevedter Ltolks , eiuxLedlt (los
Leller -rl - Oöxöt kür Oeutsedl -rirä z4S

A . <5c 0 . KsukniÄrin,
LerUll IV . , 37 . LtiiseiFollorie.

Interessante IVeilinaelltsAeselienke.

Druck - HetegrapH nach Morse
m :t selbstthätigem clcctrischcn Druck - und Sprcchapparat . letzterer eine

Amerikanische Schreibtasel,
welche Jedem , sogar Kindern gestattet , ohne Kenntniß der Morse ' schen Schriftzcichcn losort
und außerordentlich schnest zu lclcgraphiren . Dicicr Telegraph ist halb jo groß , als die aus
allen deutschen Stationen benutzten Apparate ; derselbe ist nicht mit dem viclsach annoncirten.
bckligercn Nadeltelcgraphcn zu verwechseln , der nur ein winziges Spielzeug ist . Der Drnck-
iclcgraph mit Element , daher betriebsfähig , ist ein stattliches , lehrreiches und unterhaltendes
Geschenk, er kostet complct mit Verpackung nur 20 Mark — ! 2 Ft . ö . W . — 2S Francs Gold.Jndmtions-Apparate,
dazu dienend , sich selbst , auch viele Personen gleichzeitig zu electrisiren . bieten Gelegenheit zu
manchem ganz ungefährliche » Scherz , in G >jcllschastcn höchst amüsant . Außerordentlich wirk»
sanier , durch VerstärkungS -Chlindcr sich rcgnlircndcr Strom empfiehlt sie zur Selbslbchandlnng
bei gichtifchcn . rheumatischen und nervösen Leiden . Lähmungen zc.. indem anfänglich Linderung
der Schmerzen . Stärkung der Muskeln , bei fortdauernd geregelter Anwendung des Stromes in
vielen Fällen gänzliche Beseitigung des Uebels erzielt wird . Mit Element , also complet und
betriebsfähig ist der Preis incl . Verpackung nur 20 Mark ---- 12 Fl . ö. W . — 2S Francs Gold.

Lichtdruck-Apparate,
zur Selbstansertigung von Photographien

dienend , copircn ans rein mechanischem Wege und ohne Gift Zeichnungen . Stein -. Stahl - und
Kupferdrucke mit den zartesten Schattirungcn und Photographien in beliebiger Anzahl , ohne
da -Z Original zu beschädigen , bei Hellem Wetter schon in ö Minuten . Da diese Apparate fort¬
dauernd Unterhaltung gewähren , auch ihre Anwendung in der Technik von großem Nutzen ist.
wurden sie vielfach empfohlen , z. B . von den Redactionen des Bazar in Nr . 1-1 pro 1875 . des
Deutschen Reichs -Anzcigers in Nr . 32 pro 1875 . im Archiv f. Buchdrnckerknnst . Heft 12 pro 1873.
Vollständige Apparate tosten incl . Verpackung nur 10 Mark — 0 Fl . ö. W . — 12 ^ Francs Gold.

Jedem der 0 vorstehenden Apparate wird genügend Material und eine ausführliche Ge-
branchsanweisnng beigefügt . Gegen Franco -Vornuszahlung des Betrages lpcr Postanweisung!
erfolgt die Zusendung portofrei , gegen Nachnahme iPostvorschnßs aber nnsrankirt durch

K . Ircws in Merlin 8 . , Moritzstraße 2.

cklli

Dsrrvv , Damen n . Xinäsr

TMiett,

kack siek ckurok ikre ^ legan ?, clurek äis praktiscken unct gut pa88encten fayon8 . äurek
ikro ? rosss lialtbarkeit sowie clurek ckie ausseroi ' lientlioke öequemlickkeit , weleks sis

nncl wircl ^ikrer grv88en Vorrüae ^vs ? su auek jsetxt in Europa , all ? emsiu ackoptiit . —
Die f'apierwä8eke mit voll8tänuigem l-einenüberiug (Diueu -olntd ) ist ckas Vor7Üglick8te,

WWWMÄK » ^
iu weiss , korüix u . mit Isiusuüdsr ^uA

für Serren , Humen unll » inller ksdri ^ irt.

,gzz llöi- Ulustril-ts llöwil-k'i-öi8-
Loucant stövt leäöi-mann gratis unci franco ?u Diensten.

Veesanckt nack allen Lünckern . — V/ieckerverüäukern llsdatt.

Lmse Mit !>s flicken !ill lVIk ^ Lk. Läliell,  ö  ckunilirck , ckipÜA.

Die vorzügliche Qualität der (fhocoladcn aus der rühmlichst be¬
kannten

Aabrik von Wh . Suchard
in Ncnchätcl sSchweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stets
steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . sl84l>

Ans die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasieschachtcln
mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Mritrepüt xsusrnl a. Icher iu 16 , i-us IckoubmorsiiLzr.

Verlag von Otto Spamer in Leipzig.
?sstAsso1isiisLS kür ? rousri Iiricl Vöciü .tsi ' .

z>cr ^ cikchciillnnd . Von E . vietholl . 7 ^ 5 so A . — 2HH Thlr.
Küchen - Arevier . Gastronomische Briese . Von llr . Lchwar -,. V . it . — 2 Thlr .. mit

Goldschnitt 7 ^55 S0 A . ^ 2 >/- Thlr.
Hdkc Kränen der Aclormation . Von E . vietholl . 0 .15 — 0 Thlr.
Das Auch dcnüwürdiger Krauen . 2. Auflage . Von viiringsfeld . 8 . 15 — 2V, Thlr.
chlscnreigen . Internationales Märchenbuch . 2 . Aufl . Bon Villamaria . 8 . 15— 2HHThlr.
Alakerische ZZotaniü . Von ij . tvagner . 2 . Aufl . 10 ^ 5 ---- S>/ , Thlr.
Stunde » der Andacht . Von « . Schwarz . 0 . 15 — 2 Thlr.
I >as Hellet des Kcrr » . Von lvr . (0 . Siinther . Z. Aufl . 3 . 15 — 1 Thlr.

vie preise beziehen sich aas gebundene Erempiare . s354
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In - und 'Auslandes.

^ IS
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Kartenstein ' sche Leguminose Käst - ZUM » - Mehl ) ,
! ! ! Kein Gehcimmittel ! ! ! - f

rühmend anerkannt in der Berliner klinischen Wochenschrift , dem Leipziger sl
Jahrbuch für Kinderheilkunde , der Wiener medic .-chirnrg . Rundschau und au - « --n.
deren mcdiciuischen Zeitschriften , — analysirt und äußerst günstig begutachtet
durch Universitätsprosessoren , Doctoren der Chemie , Directoren chemischer Ver - « — :

suchsstationen ?c., — 17^.1
warm empfohlen von den bedeutendsten medicinischen Autoritäten : Professoren,
Geheimrälhen , Generalärzten , Medicinal -, Sanitäts - u . . Hofrätheu , Directoren

von Krankenhäusern , kazarethcn , Kreisphysicis , Bezirksärzten : c. : c. —
Dieselbe hat sich überhaupt den Ruf des leichtverdaulichsten u . kräftigsten

Nähr - u. Stärkungsmittel 's erworben und gesichert ; sie wird seit Jahren mit
Erfolg angewendet bei : Reconvalescenten nach jeder Krankheit , bei schwächlichen
Kindern und Frauen , bei Abmagerung , bei Blutarmnth , zur künstlichen Auf-
fütteruug von Kindern vom 4 . Lebensmouat an . bei verschiedenen Krankheits-
Zuständen des Magens u . Darmkanals , bei anhaltenden u . Brechdurchfällen der
Kinder zc. zc.. sowie als Ersah der Fleifchnahruug bei unbemittelten Kranken.

Preis per Pfund : l '/z M . Atteste obiger Autoritäten und Gebrauchsan-
wcisung gratis . Versandt durcb Hnrtenstcin Co . . (5l,emnih . Sachsen . s28<;

^ TZ

Zum beborstchcnden

Weihnachtsfeste
empfehlen wir als passendste Ausschmückung
des Christbaums unsere in den weitesten Krei¬
sen bekannten
plnstischc » Darstellungen der heil . WcihnachtS-

grjchichte.
Die so überaus günstige Ausnahme derselben

im vorige » Jahre hat uns z» neue » , sehr -er¬
heblichen Erweiterungen veranlaßt , und sind
wir jetzt in der Lage . eine Auswahl von
11>ri --tlnenni - ,l ueeeb inüel n nneu null ver»

rranilten (legenntniickeii
dielen zu können , deren Reichhaltigkeit , gelun¬
gene Ausführung und Preis -Würdigkeit allen
AnsPrüchen genüge » dürste . Ausführliche Preis¬
verzeichnisse mit genauer Beschreibung aus
Wunsch unter Kreuzband sranco.

Die Tircction der
Züllchowcr Anstalten in Züllchotv bei Stettin.

hi. .ladn . s33ö

Wenston
sür junge Mädchen , nach Wunsch jeder wissen-
schastliche Unterricht , ebenso in Musik , Sprachen.
Bnchsührnng . practischc Ausbildung im Kochen.
Schneidern , allen Handarbeiten bei mäßigem
Pensionspreis . Beste Empfehlungen . — Gest.
Anfragen unter „ Pension " an Herrn Rndols
Mojje , Dresden , erbeten . s32S

?Är Damen.

? Lokvitt ^eiolinen v̂irci xrüllcllielier Unter-
riebt ertkeilt bei

Norio Krbeilz I r̂il ? ,
k alte Dostx . Xr . 316 alt , 13 neu II . Ltvelc.

jWW . ? I' ckck !I3 !' ? ! ,
Itorlln , ^ immerstr . 53 . ^ .ns v̂ . brietl.

kaiai ' cie Vo ^ age,
Demut !», 205Iiekoia .Dt,

l3 srlirr S ., SczbilOsslrSiliSit 1.

3 ?aörik und größtes Lager von Meise-
Effecten und feinen Ledcrwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Domen zur ge¬
schmackvollen Gornirung von Handarbeiten

in diefem Genre . sii

R . lisssr

Berlin , Jiigcrstr . 42,
cmpsiehlt

lange Horfcts für Z - anzerlaillen,
Aupons »nd Tournures

in reichster Auswahl und  jedem Genre . s5

Ein einsaches Mittel,
i welches bei Husten , Heiserkeit ic.
4ast in jedem Falle wirkt , sind
, Otto E . Wcbcr ' s orientalische
i Fcigcn -Caramcllcn *) , bereitet ails
^dcn fcinsteil Smyrna - Feigen.

Von Aerzten vielfach empfohlen.
'Preis ü. Carton 50 Neichspfennige . —
Aufträge auf 6 Cartons werden franco
expedirt . — Zu haben in der Caramellen-
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 0 . ,
Schmidstraße 31 . s333

Das Recept,
nach welchem man in Wien , Prag
und iu den böhmischen Bädern
den wegen seines vorzüglichen Ge¬
schmackes und wegen seiner pracht-

. vollen Farbe weltberühmten Kaffee
bereitet , besteht einfach darin , daß
man dem Bohnen -Kaffee eine Klci-

: nigkcit Otto E . Wcbcr ' s Fcigcn-
-KKaffees zusetzt.

* ) Rühmlichst empfohlen vom „ Saznr " ,
,,llelirr Land und Meer " u . f. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung franco . — Zu haben in der.
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin, ' -
8 . v .z Schmidstraße 31 . s332 -

Die Ccllulosefabrik zu Königsstcin i . S . er¬
laubt sich, auf ihre nencrfnndenen und unter
Anleitung höherer Medicinalbeamten und
Aerzte hergestellten

Sanitüts - fEinlcge ) - S ' ohleil
aus Cellulose aufmerksam zu machen.

Dieselben sind sür jede Art Fußzcng voll¬
kommen passend , geben dem Fuß eine stets
gleichmäßige Wärme , schmiegen sich demselben
genau an . verschieben sich nicht und halten
Nässe . Staub und Schmutz von Fuß und Zehen
durchaus entsernt.

Für Personen , welche an Fußschweiß leiden,
l -csert genannte Fabrik unter wissenschaftlicher
Gcnehmignng der größten Autoritäten der
Medicin und Chemie dieselben Sanitäts -Sohlcn
wit

Saticyk - Soure
getränkt , welch letztere den Fußschweiß — nicht
etwa vertrcidt — aber vollständig geruchlos
macht . I » jeder Hinsicht sind beide Sorten
Samtätsjohlen das Vorzüglichste »nd Zweck¬
mäßigste . was bisher in diesem Genrc herge¬
stellt wnrde und ist durch deren Fabrikation
das Problem gelöst ; eine sür jeden Fuß passende
und praktische Einlegesohle zu schasse» .

Folgende Herren haben bisher General-
depots von uns erhalten;
Eduard Jenke öd Eo . , Dresden A. T . Schüler,
Prinzessinnen - Straße 22 . I .. Berlin . Albert
Präger , Leipzig . Boaenhardt 6 Beier , Erfurt.
I . P . Zieglcr , Stockholm . Israel Ncumark,
Pose » . Otto Buße , Stettin . Joh . Klonbcrt,
Cottbus . L. Th . Liiblert , Lanenburg a . E.
H. E . Lange , Schwerin . Ernst Knocke, Wolfen-
büttel . Emil Birncrt , Bernburg . C . Rijsarth,
Rhehdt . Rheinprov . Max Aschcnbach , Gern.
Hugo Schmidt , Stuttgart . Fidclis Palme,
WarnSdors i . Böhmen . F . Ferrero öe Co . ,

Turin . Eduard Tinz , Trieft,
welche Herren in ihren respcctiven Provinzen
überall auch Detailvcrkäufe einrichten . '3lv

Mnn biete dem Glück die Hand!
Zur IS3 . Kgl . preug . Ztaals -Lotterie , Haupt¬

gewinne ; -lso .uou , 300,000 . iso .ooo , 120.000.
00 .000 rc. Rm .. Zieh . d. I . Cl . am s . n . 0. Jan.
187S. vcrkanst und versendet gegen Einsendung
oder Nachnahme des Betrages Antizeil -Loosr:
V, ä 40 . V- ä .20 . V, ä 10. V» ä s , '/ „ ä 215,.
Vi? ä 1>/ , Rm . das vom Glück am meisten be¬
günstigte Lotterie -Comptoir von s3S2

Aug . Frocsc . Langsnhr b Danzig.

MM,
prämiirt iQ Xürnber ? , D̂aris , A.1tona u .IVien,
xu kaben iu alleu becZeuteucleu 6esokälteu

.V Xavktliekter -b' abrilc,

8eiljen8toffs,
xu vortkeiikakteu

IVoikilnellts - Linkäiifoii Kuba 5c»1-
^eucls ? artkisn xusammenAestellb:

a ) Festr . Leidougtoikv 12V2— 18 8 ? ?.
b) tlo . Äc». Keils Darben 17—L2 8 ?r.
e) eiukark . Doult üe ^ ois 16—24L ? r.
ci) sokvv .kark . Leicl .-Ripss 28—35 8 ? ?.

^ INIe 22—30 8 ? r.
Vollst . IVeillnnekts - I' reis -Cnni ant,
aus 250 Hrn . 6iv . Ltoike kestekeuä,
stekt ? ratis unä Iraneo xu Diensten.

N . l. I88All ^ S,
322j Xöni ? l . Hoflieferant,

Derlin IV ., 24 . ^ ä? erstr . 24.
Zluster naeli ansserkalk kranoo.

Httzensgelieimnisse.
s336

Salonstück für Pianosorte von
W . Popp.

0p . 213 . Preis 15 Sgr.
Obiges Stück wird in kurzer Zeit dns Lieb- '

lulgsstilck der jungen vamenwelt sein.
V̂ersende frco . bei Einsendung des Betrags . ^

Ilu ? o l ' kieinor in lliel.

Soeben erschien : s3ts i

Amaranth.
Von Oscar v . Rrdwitz . l

>30 . Auflage . Min .-Ausgabe in seinem i
Callico - Einband . Preis 4 Mk . 80 Pf . i

grillig von Franz Zirchhrim in Mainz.

Von Ende October n . c . erscheinen und sind durch alle Buchhandlungen zu beziehen;

Vr . LpiellinMii ' s sämuitlielie IVei ' Re.
Dritte , neu dnrchgesch . n . vcrm . Anst , in ca . 85, Lieferungen ä So Pf . R .-W . ---- 30 kr . ö. W.

Kerlag von L . Staackmann in Leipzig . s3S3

Verlag v. Sltsrcd Brnchmann in Stuttgart.

Für Frmmchmid.
^rzählnnzen und Nanrllkn aan Wid Mgllns.

Elcg . geb . 4 M . 20 Pf ., migeh . 3 M.
Frau Ottilie Wildrrmnth sagt von diesem

Buche ; Warum das Buch sür Francnhand sein
soll , geht daraus hervor , daß das innere » nd
äußere Geschick der Frauen in den meisten die¬
ser Erzählungen den Mittelpunkt bildet , und
das Buch dars . der darin ausgesprochenen
Grundsätze wegen , unbedingt in jede Francn¬
hand gelegt werden . Die geschilderten Lebens-
bildcr sin» reich an mannigsachem Wechsel.

Verlag von B . F . Poigt in Weimar.
Zuverlässiger

VeelienIielLei'
oder Ausrechnet;

sür den Ein - » » d Verkauf
nach

Mark und Vsciinisten deutscher

IteiKsmünze
von 1 Pfennig bis zu 300 Mark , nach
Stücken , Centnern , Kilogrammen , Hekto¬
litern , Litern , Metern und sonst im Han¬
del vorkommenden Gegenständen von '/m
351j bis 1000

genau und fehlerfrei berechnet.
Dritte Auslage . Gebunden 2 Mk . 25 Pf.

Vorräthig in allen Buchhandlungen.

> > > > > 1 1 > > 1 1 > i > > > i > >
Tu kexiekev ckurek .secle Duekkanclluu ? :

Lolnnidliii ' s

iklumenxuoliti

> I  i I I I I I I I  I I I I > I 5 »»
Verlag von Wilhelm Mauke in Leipzig.

Hausliinh aus deutsllM Dichter»
von Theodor Storni.

Illustrirte Pracht - Ausgabe.
Nach Originalzeichnungen von Hans Speckter,

in Holzschnitt von H. Knesebcrg.
Pra chtband ', 30 At . s344

Besonders zu Destxesekenken empfohlen!

Soeben erschien in unserem Verlage und
ist vorrälhig in allen Buchhandlungen:

Wtätter im Winde.
Novellen von

Eiifcmia Gräfin Lnllcfircm.
Preis elegant geheftet 4 '/ , Mark , in feinem

Callicoband gebunden 6 Mark . 321
H. P. Aderholz' Kuchhandlungin Kreslau.

?rg .v1l1tvsr ^ g in LüotvKi ' g .Mgn.

Iu e1e ? auteu Afapxeu mit litel.

D. Iiincko , lüerlin , 65 . 0r . Drieckriekstr . IV.
- - - -- dleu unll taltello8.

Callerio 2. cktseku . Drameu u . 0peru v.
IV. v . Xaulkaek . 12 LI . iu AI. 13.50. t?t

Kallerie x. li . IVn? ner ' » Opern vou «
IV . v . Xkulbaek unck Dixis . 12 DIatt Z
iu Alaxps . ^ 13.50. ?

(Zalloriv x. tzkakespearo ' s Vrninvn v . t7»
IV . v . Xanlkaek . 9D1 . i . AI. 13.50 . ^

iu Alappe . 7.50 . H
I ' Iiarunlcksen ' s Apostel -VIKnm mit cl. ^

Lliristus cl. Aleisters . 13 DI . i . AI. ^ . l). s
« Ikarunlcksen ' s I!n8 » 1!eI !et »AIKum . ^
^ 12 DIatt iu Alappe . 9.
^ Deicks iu Vis .-A.us ? . ?ek . ü. L/l 3.

Ikaplinel ' s Ilz tkus v . Amor u . 1' sz eke.
12 DIatt mit lext . ? ek . L/l 15.

'Z liapkael ' s IVeikl . XSpfe a . cl. 8tuuckeu v'
s cl. 'Ia ? es u 6 . Naekt . 12 DI . i. AI. L.
^ Xeu auf ? euommen . L/ . 13. 50 . o
L A' ikelun ? en »lüeck vou 8eknorr v . 0a - ^

rolsfelcl . 37 DIatt mit 'lext iu x.
Draelit - Alappe . L/ . 30 . l?

Oll ) ssee -linnckselmt 'ten v . Dr . Dreiler . p
16 DIatt m . 'I'ext u . Alappe . L/ . 18. ^

Vrescknvr Onllerio . 12 Hauptwerke ^

Opern v . Drof . Dells ? u . A . L/ ^ 12. ?

v . 8eliwinck . 6 DI . m . 'I'ext u . Ak. L/l 9. ^

Xreliu ? , iu Alappe . L/l 12 . s347
praneo bei Lin8enctung öe8 Ketrage8.

Verlag d. Chr . Belser 'schen Berlh . i .Stuttgart.
I^ötZillotlstss oosotlsiltr kür Vllwvn!

Ausführliche Anleitung
zum Zuschucidcn und Lusnmmciisügcn

der geichnittcncn Theile von
Tisch-, Bett- und Leib-Wäsche

von Sophie Knmmck.
1-iir den linierrichl und ksansaebranlin

i!2 Tai . Modelle n . 02 Taf . Schnittmuster , mit
Supplement ; die wichtigsten Schnittmuster

in natürlicher Größe . s3I0
Kkcg . carlon . ? rcis nur 10 ? !larü.

gex " Ihre Maj . die Kaiserin - Königin
haben der Veriasseri » Allerböchst Ihre An-
crlcnnnng sür die Arbeit anssprclhcn lasse».
— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen . ^ :

KmIlKazar

0 . Peuselmr 8olui!
Berlin , Leipziger Straße 88.

empfiehlt sein reichhaltiges Lager aller
Korbwaaren - Artikel , namentlich solche
zu den jetzt beginnenden jbii

VMM -Miw.
als ; Papierlörbe . Journal -Mappen :c.

5 Preis - Couranie sranco » nd gratis . H

v/i » KV8MK8

80 ? lHZlZHI

^341
Hoslieferantcn Ihrer Majestät der Kaiserin.

Berlin , 40 Wilhclmstr . 40.
empschlcn ihre vorzüglichen Fabrikate in allen Sorten Korbwaarcn , eleganteste Genres
und modernste Dessins . Faz -ons geeignet zum Montircn  Ntit  Stössen und Einsetzen von
Stickereien , serner ihre Erzcngnisjc in. BambuSmöbcl » , Lnzns - u . Phantasicgcgrnstanden.

III > 1 « « » » » « « » » » » » » ^

Dreis : l -Zst'I 'KIr . Xists 7 '/ L̂Fr.
Delroleilm - s317

2'/ , Dklr ., Apparat mit 2

verkältuissmässi ? tkeurer.
II . Hekönl 'eltlt , Dakriknnt,

Der ! in IV. ,

»i m «»

Ketragene loiletten kauft

llrostau , Loduhdrllolee 42 . UlKl.
Kolzsprihmaecrei.

Holzwaarc » und Slpparaic.
Preisliste » gratis sranco.

li . b>ti » »II'ns !> in Vreslau . 1328

Wr Kseidcrmachcrinnen,
Oamcn -Confcctions -Gtschüstc ic.

Höchst praktisches , von Autoritäten der
Damenbekleidungsknnst enipfohlenes Maß-
Motizbuch m. vorgedruckter Maß -Nnbrik n.
alphabetischem Register , eleg . geb . 1M . 50 Pf .,
versendet franco

C . Dilfort , Buchbinderei . Brannschweig.

Drei « 70 Dk.

^ ti » ---» »e,

- / // ' -

- Hedezoedv^
' "'« ik»iilviv ^ ''

^ "'ls- 'ü?»

70 ? t.

X» linden I» cken .zpatdelicn.

Verlag der Bazar -Acticn -Gescllschaft sDircctor A. >osmaunZ in Berlin 81V .. Enke -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Hcigcl in Berlin.
Papier von der Berliner Acticn - Gesellschaft sür Papicriabritation.

Druck von B . G . Tcnbncr in Leipzig.
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